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Die franzöſiſchen Fachvereine.
Wir ſind in der Lage, von einem aus wackerer Geſinnung

heraus e gearbeiteten Buche über Arbeiterverhältniſſe
ſagen zu müſſen: unſere Gegner mögen daraus Gerechtigkeit
und Billigkeit lernen. Der Verfaſſer der unten genannten
Schrift“) läßt es an Mahnungen für ſeine Klaſſengenoſſen
nicht fehlen, welche freilich Hand in Hand gehen mit einer
Menge Jrrtümer. Ein Greuel iſt ihm, dem wohlmeinenden
Edeling, die politiſch demokratiſche Seite der Arbeiterbewegung;
mit einer ungemein übertriebenen Ueberſchätzung blickt er auf
„eine nicht nur über den Parteien, ſondern über den Geſell
ſchaftsklaſſen ſtehende Staatsgewalt“, ebenſo grenzenlos iſt
ſeine Ueberſchätzung der „glänzenden Leiſtungen“ der berühmten
deutſchen Sozialreform und der Reformgeſetze. Seine eigene
Darlegung, daß „die grundſätzliche Anerkennung der Fach
vereine und ihrer Beſtrebungen“ unbedingt notwenig ſei, ver
trägt ſich mit dem Gebahren unſerer Arbeitgeber heutigen
Tages wie Feuer mit Waſſer. Ebenſo erkennt in den berühmten
„Reformgeſetzen“ auch der Staat die gleichberechtigte Mit
wirkung der Arbeiter faſt garnicht oder nur kümmerlich an.
Der hartnäckige Arbeitgeber kann ſomit auf den Büreaukratis
mus und die Bevormundung der Arbeiter durch den Staat
und die Behörden als klaſſiſche Vorbilder der von ihm geübten
Entmündigung der Arbeiter verweiſen

Ja auch v. d. Oſten ſelbſt weiſt darauf hin, wenn er ſagt:
„Während den Franzoſen bei der vollen Durchdringung ihrer
Anſchauungen mit der Jdee der Rechtsgleichheit der Staats
bürger dieſer Entſchluß (eben die Anerkennung der Fach
vereine) leicht geworden iſt, iſt es in unſerer durch die Ver
meidung eines Bruches (!1848!) mit der alten Zeit bei der
Gründung des modernen Staates ſo ſegensreichen hiſtoriſchen
Entwickelung begründet, daß wir uns zu dieſer Stellung
nahme nicht ſo leicht durchzudringen vermögen. Dennoch muß
dies innere Opfer gebracht werden u. ſ. w.“

Dieſes entſetzliche „innere Opfer“, die Rechisgleichheit der
Proletarier und Arbeiter anzuerkennen, fällt allerdings unſeren
hochmögenden Beſitzenden und Herrſchenden ſehr ſchwer, und
wie ja auch v. d. Oſten mit Recht bemerkt, eben infolge der
„ſegensreichen hiſtoriſchen Entwickelung'. Nun, Hintan
haltung der Rechtsgleichheit iſt ein merkwürdiger Segen!

An der Anerkennung der Beſtrebungen unſeres Arbeiter
ſtandes die eben auf jene Rechtsgleichheit abzielen! ſoll
das Kapital durch deſſen eigene Haltung gehemmt ſein!
Nicht die Ahnung! Die wütende Angſt vor Reduzierung
der Profitrate iſt das treibende Moment! Eine „Haltung“
der Arbeiter, welche die Feſſeln der Lohnſklaverei lockert, iſt
dem Unternehmer allbereits ein Kapitalverbrechen, wie zur
Genüge beweiſt die Verfolgung der organiſatoriſch thätigen
Arbeiter „berufsmäßige Hetzer“ und „wüſte Agitatoren“
heißen ſie im Jargon der Kühnemänner!

Dr. jur. M. von der Often, „Die Fachvereine und die ſoziale
e in Frankreich“, Leipzig, Verlag von Duncker und Humblot,

reis

Der Arbeiter ſoll realpolitiſch, rig beſonnen, gemäßigt, tiven Feſtſtellung der Arbeitsbedingungen im Wege freiwilliger
vernünftig, klug, weiſe 2c, auftreten und handeln und man
ſchneidet ihm ſeitens der Unternehmer die natürlichſten Staats-

bürgerrechte ab, man läßt ihm nur mangelhafte Volks, Be
zirks- und Armenſchulen, man kürzt ſeine Arbeitszeit nicht ſo,
daß ihm die nötige Zeit bleibt, die gähnenden Lücken im
Wiſſen, welche die Zwangsſchule läßt, auszufüllen man verſagt
ihm Anerkennung ſeiner Menſchen und Bürgerwürde. Das
paßt ſehr ſchlecht zuſammen!

Was für Frankreich als ein Segen anerkannt wird, wäre
auch für uns einer: nicht philanthropiſche Schönpfläſterchen,
ſondern Rechtsgleichheit. Herr v. d. Oſten weiſt ſehr gut
nach, daß nur Arbeiterorganiſationen mit genau derſelben
Bewegungsfreiheit, welche die Unternehmervereine in vollſtem
Maße genießen, können da helfen. Nur ſo werden die „wüſten
und regelloſen Kämpfe“ aufhören, daß anerkannte Vertreter
der Arbeiterorganiſationen mit Rechtsgleichheit den entſprechen
den Organen der Unternehmer gegenüberſtehen ſolange
eben noch eine Unternehmerkloſſe mit naturgemäß entgegen-
geſetzten Jntereſſen einer beſonderen Arbeiterklaſſe gegenüberſteht.

Den wohlthätigen regelnden Einfluß der gleichberechtigten
Arbeiterorganiſationen auf die „gleichmäßiger zu geſtaltenden
Arbeitsbedingungen, Schutz gegen die Wirkungen maßloſer
Konkurrenz, zielbewußte Einwirkung auf den allgemeinen Gang
der Jnduftrie“ hebt v. d. Oſten ſehr gut hervor. Seine über
das Bohnenlied verherrlichte kräftige Staatsgewalt freilich iſt
im Grunde Staetsſozialismus, monarchiſtiſcher Sozialismus,
nach unſerer Anſicht allerdings ein Widerſpruch in ſich, für
den wir uns ſehr höflich bedanken.

Jn dieſer ſchiefen Auffaſſung der ſozialpolitiſchen Ent
wickelung der Völker liegt auch nach unſerer Meinung der
Grund zu den verſchiedenen ſchiefen Urteilen über die ſoziale
Bewegung in Frankreich, die dem Verfaſſer unterlaufen. So
ſind ihm die allerdings manches Werdende ſtörenden Kabinetts
wechſel, aber auch die häufigen Amneſtieanträge „nach jedem
Aufſtand oder Aufruhr (7)“ anſtößig in der Republik Frank
reich. Eine Amneſtie iſt aber doch nur der ſtaatsrechtliche
Ausdruck dafür, daß die von ihr Betroffenen, wie das Geſetz
buch ſagt, „in Vertretung berechtigter Jntereſſen“ gehandelt
haben, daß das Rechtsbewußtſein im Volke ſich ſeit Ver
hängung der nun erlaſſenen Strafe ſo zu gunſten der von ihr
Betroffenen gewandelt hat! Wenigſtens bei den Amneſtien
in Republiken iſt es ſo, wo die geſetzgebenden Körper und
nicht die Gnade eines Monarchen Amneſtien erteilen. Ferner
iſt unſerem Sozialpolitiker das „koſtſpielige ſtatiſtiſche Arbeits
amt“ nicht genehm; wir fürchten, ein tüchtig vollgepacktes
Militärbudget iſt ihm für uns vielleicht nicht zu koſtſpielig!

Schließlich gefällt dem Autor alles das Gute der franzö
ſiſchen Fachvereine (Syndikate) namentlich deshalb, weil er

nach unſerer Anſicht ſehr irrtümlich hofft, es gehe
nun alles im poſſibiliſtiſchen Fahrwaſſer und darum haupt-
ſächlich ſcheint er uns für Deutſchland eine ähnliche Ent-
wickelung zu wünſchen, wie die zunehmende Sitte der kollek-

Vereinbarung c.
Der Schwerpunkt der Ausführungen v. d. Oſtens liegt in

der Behandlung des franzöſiſchen Geſetzes vom 21. März
1884, welches endgültig die Fachvereine anerkennt. Der
Kampf um dasſelbe und die vorteilhaften Folgen desſelben
werben ſchön dargeſtellt, ebenſo das Miniſterialreſkript vom
25. April 1881 lobend hervorgehoben, welches den Präfekten
ans Herz legt, „die Entwickelung der Fachvereine noch Mög
lichkeit zu fördern, jeder Einmiſchung in die inneren An-
gelegenheiten der Vereine ſich aber ſtreng zu enthalten.“

Man ſehe dagegen die Haltung der deutſchen Regierungen
und Behörden ſich einmal genauer an!

Summa Summarum: Die Arbeit iſt höchſt beachtenswert,
vorzüglich aber für Regierungen, Behörden und Unternehmer;
dieſe können viel aus derſelben lernen.

Volitiſche Zeberſtezt.
Die Sozialdemokraten im ſächſiſchen Landtage paſſen

den Kartellbrüdern durchaus nicht in den Kram und daß erſtere
nun gar, nachdem ſie durch ihre vergrößerte Zahl in die
Lage verſetzt ſind, die Beratung ſelbſtändiger Anträge zu
erzwingen, dieſe Situation benutzen, einen Antrag auf Ein
führung des allgemeinen Wahlrechts für die
Kammerwahlen zu ſtellen, verſetzt die „Ordnungsmänner“
in fürchterlichen Zorn. Das Leipziger Tagebl.“, poltert in
ſeiner Wut folgendermaßen

„Die Herren Liebknecht und Genoſſen wiſſen ſehr wohl,
daß ſie mit dieſem Antrag nicht durchdringen, und es iſt ihnen
nur darum zu thun, eine aufregende Debatte herbeizuführen.
Wie aber, wenn die Ordnungsparteien bei dieſem ihnen auf
gedrungenen Kampfe den Spieß umdrehen und be-
ſchließen den Zenſus bei den Landtagewahlen von
Mark 3 auf 10 zu erhöhen? Wir ſind überzeugt, ein
ſolcher Beſchluß würde in den weiteſten Kreiſen des Landes
großen Anklang finden, denn der Zenſus von Mark 3 ent
ſpricht heutzutage durchaus nicht mehr den Vorausſetzungen,
die damals, als er eingeführt wurde, maßgebend waren.“

Nun, es iſt dafür geſorgt, daß die reaktionären Bäume
auch im gelobten Lande Sachſen nicht in den Himmel wachſen.
Sie ſollen den Verſuch des „Spießumdrehens“ nur machen
und ſie werden finden, daß die Sozialdemokraten auch damit
zu rechnen wiſſen. Die Herren „Ordnungsmänner“ würden
ſich damit in die allerſchönſte reaktionäre Beleuchtung rücken
und das kann den Sozialdemokraten nur erwünſcht ſein.

Aus Karlsruhe wird der „Frkf. Ztg.“ geſchrieben:
„Geſtern hielt der bekannte Lizentiat Gräbner einen Vor-

trag gegen den Antiſemitismus, aus dem eine Mit-
teilung desſelben über den famoſen Ordensmakler Rektor
Ahlwardt Verbreitung verdient. Beſagter Biedermann hatte
vor einigen Wochen in Pforzheim einen ſeiner hetzeriſchen
Vorträge gehalten und war, wie Herr Gräbner mitteilt und

18) Die Schwedin.
Erzählung von F. von Stengel.

Er arbeitete mit allen Kräften für den Sieg der Konſer-
vativen, ſeine eigene Perſönlichkeit, ſeine Beliebtheit in den
meiſten Kreiſen, dazu die Gunſt des Fürſten, vermochten viel
und Hjelmskrong zweifelte nicht an dem endlichen Sieg der
Sache, die er für die gerechte hielt und nach den Traditionen
ſeiner Familie dafür halten mußte. Vielleicht ließen ihn dieſe
Parteikämpfe kein Auge haben für das, was in ſeinem eigenen
Hauſe vorging, vielleicht war die innere Enifremdung ſchon
zur Gleichgültigkeit geworden, vielleicht auch war der Einfluß
der Tänzerin wirklich ſo mächtig, wie Dagwmar glaubte.

Eines nur war gewiß: er blieb nicht ohne Warnungen,
aber ſie kamen von einer Seite, von welcher er ſie als ein
miedriges Mittel, ihn dem Fürſten zu verfeinden, anſehen
mußte, ſo daß ſie ihm nur ein verächtliches Lächeln entlocken
konnten. Aber unwillkürlich verfolgte er das Thun Dagmars
mit wachſamem Auge, und wenn er auch nichts finden
konnte, das den verleumderiſchen Zungen recht gegeben hätte,
ſo fragte er doch: warum hat ſie dieſes herzgewinnende Lächelny,
dieſe Liebenswürdigkeit nie für mich

Die letzten Tage des Karneval waren unterdeſſen heran
gekommen, der Hof gab einen großen Maskenball zum Schluſſe

der Saiſon. Es war ein glänzendes Feſt mit Scherz, Witz
und Humor, mit Liebesabenteuern und Jntriguen, benützt von
vielen zur Erreichung irgend eines Zweckes, war dieſer oft
nur der, einem Gegner ein beißendes Wort zuzuflüſtern oder
unter der Maske ungehindert ſeine Meinung auszuſprechen,
bis die Mitternachtſtunde jeden zwang, ſein wahres Geſicht
oder auch ſeine tägliche Magke zu zeigen.Diejenigen, welche von der Batoge Hjelmskrona Außer-

gewöhnliches in bezug auf das von ihr gewählte Koſtüm er-

wartet hatten, ſahen ſich wohl getäuſcht, denn nichts zeichnete
es aus, nur ſo wie ſie es irng hätte keine ihr nachahmen
können. Die reiche aber ernſte Tracht der venetianiſchen
Dogareſſe aus der Zeit, wo die Lagunenſtadt noch Meer-
beherrſcherin, war es, welche die nordiſche Schöne kleideie,
als ob ſie ſelbſt die Tochter der ſtolzen Republik ſei. Wie
ſie die Juwelen im dunklen Haar trug, ſie beugte ihr Haupt
nicht unter dem Diadem von Brillanten, wie eine Königin
die Schleppe und wie eine Fee den goldenen Gürtel! Kein
Wunder, wenn Fürſt Alexander, ein galanter Henri IV., als
er die ſchöne Venetianerin zum Tanze führte, Hjelmskrona
lachend zurief: „Für Dich Venedig, für mich die Dogareſſe!“

Ein finſterer Blick traf ihn für das Wort, ein Blick, der
in einer anderen Stunde den Fürſten betroffen hätte, der
dem Paare folgte, als es tanzend an ihm vorüberflog, und
ein unheimliches Lächeln ſpielte um den Mund des Schweden.

Die Muſik des Walzers rauſchte, die Paare ſchwebten an
ihm vorbei, gedrängt von allen Seiten zog ſich Hjelmskrona
unter eine Thüre zurück. Er ſelbſt tanzte ſelten, nur wenn
er auf allerhöchſten Befehl einer Prinzeſſin zugeführt
wurde, jetzt blieb er davon frei. Er ſtand ſo, daß er den
Saal und die Tanzenden überſchauen konnte, hatte aber nur
ein Auge für das ſchönſte der Paare. Hörte er wohl das
Flüſtern in der Nähe: „Jſt er heute wieder blind Wie wird
die Sache noch enden Wer weiß, wir feiern wohl gar bald
eine Verlobung.“ „Nicht ſo raſch,“ fiel eine andere Stimme
ein, „zuerſt kommt die Scheidung!“ Vernahm er die
Worte vielleicht nicht, ſie waren doch laut genug geſprochen,
die Muſik konnte ſie nicht übertönen, oder hatte er ſchon
genug vernommen heute? Was war es, das der gelbe
Domino ihm ins Ohr geraunt hatte „Hjelmskrona, ſei auf
Deiner Hut, 's iſt Feuer in Deinem Hauſe!“ Lauteten die
Worte ſo? Und der unverſchämte Pierrot, hatte der ihm
nicht ein Schnippchen geſchlagen und zugerufen: „Schade um

den Mann, ſeine Frau iſt zu ſchön Was hat der Aſtrolog
gedeutet, als er ſagte: „Hjelmskrona, Du biſt unter einem
feindlichen Geſtirn geboren, die Venus ſteht ihm zu nahe und
der Jupiter kreuzt Deine und Jhre Bahn. Verfolge den Weg
der Venus und verliere den Jupiter nicht aus dem Auge.“

Was wollten die Mahner alle? Was hatten ſie ſich in
ſeine Angelegenheiten zu miſchen Warum weilten aber ſeine
Gedanken bei den plumpen Maskenſpäßen, ſie konnten ihn
doch nicht berühren, ſo wenig wie das höhnende Wort, das
ein Macchiavell zu ihm geſagt: „Merk' wohl, dem Fürſten
iſt alles erlaubt ſag' gehorſamer Diener, ich dank Euch,
gnädiger Herr.“

Mit Verachtung war Hjelmskrona all dem kegegnet, aber
einen Stachel hatte es doch in ſeiner Bruſt zurückgelaſſen
gegen die, deren Unachtſamkeit ihm dieſe Demütigungen zu
gezogen hatte, einen andern Vorwurf machte er ihr nicht.

Der Abend verſtrich, für die Maſſe in rauſchender Luſt,
für Hjelmskrona im Bewachen der Gattin und des Freundes
und im Verkehr mit ſeinen Geſinnungsgenoſſen, wie immer
für das Jntereſſe des Fürſten bemüht.

Eine längere Unterhaltung hatte ſeine Aufmerkſamkeit für
eine Zeit lang vom Tanzſaale abgelenkt, als er dahin zurück
kehrend Dagmar nicht ſah. Den Fürſten fand er im Geſpräche
mit einem Hofherrn, das er jedoch abbrach, als die Muſik
zu einem neuen Tanz aufforderte. Seine Blicke ſchweiften
durch den Saal, dann, als ob er nicht gefunden, was er
ſuchte, wandte er ſich nach einem der Nebenſalons, auf dem
Wege dahin mit den Umſtehenden einige Worte wechſelnd.
Hjelmskronas Auge folgte ihm, bis er im Gemache verſchwand,
dann von einem plötzlichen Jmpulſe getrieben, wandte er ſich
ſeinerſeits nach dem Salon, deſſen Thür er zunächſt ſtand,
um nach Dagmar zu ſehen. Er durchſchritt eine Reihe Säle,
wo er da und dort bei Bekannten verweilte, und kam ſo,
ohne recht zu wiſſen wie, bis in das entlegenſte Zimmer,



ſich zu dieſer Mitteilung autoriſiert erklärte, von einem jüdiſchen
Kaufmann privatim befragt worden, warum er denn eigentlich
antiſemitiſche Vorträge halte und auf die Juden ſchimpfe.
Darauf habe Ahlwardt geantwortet, er ſei garnicht Anti-
ſemit, habe aber Frau und Kinder und ſei ohne Erwerbs-
zweig. Gebe ihm der jüdiſche Kaufmann eine Stelle, ſo
würde er ſeine Stellung als Agitator ſofort niederlegen. Der
betreffende Pforzheimer Kaufmann iſt jederzeit bereit, die
Aeußerung des Rektors Ahlwardt eidlich zu erhärten.“

Alſo ein ähnliches Geſchichtchen, wie das von dem bekannten
„Deppchen“-Götz in Lindenau bei Leipzig, weiland Reichs
tagsabgeordneter, welcher einſt einem Parteigenoſſen gegenüber,

der ihm ſeinen Geſinnungswechſel vorhielt, erklärte: „Ja,
laptieren Sie mir meine Exiſtenz und ich bin wieder der

te!

Der Reichstag nahm am Freitag zunächſt eine neue
Schriftführerwahl für den aus dieſem Amte geſchiedenen Abg.
Dr. Krauſe vor, welche auf den Abg. Dr. Hermes fiel, und
ſetzte ſodann die zweite Beratung der Krankenkaſſen-
novelle fort. Ohne bemerkenswerte Debatte wurden die
Beſtimmungen über die Ausdehnung der fakultativen Ein
führung der Zwangsverſicherung durch Ortsſtatut auf
Kommunalbetriebsbeamte und ſämtliche Kategorien von Haus
induſtriellen innerhalb einer Einkommengrenze von 2000 M.
angenommen unter Ablehnung eines ſozialdemokratiſchen An-
trages auf Einbeziehung auch der Dienſtboten in dieſe Be
ſtimmungen. Desgleichen nahm das Haus die im Geſetze
vorgeſehene fakultative Zulaſſung auch der Nichtverſicherungs-
pflichtigen in die Gemeindekrankerverſicherung an. Bei deu
Feſtſetzungen über die Krankenunterſtützung begann eine längere
Debatte über die Ausdehnung des Begriffs „ärztliche Be
handlung“. Die weitere Beratung wurde auf Sonnabend
vertagt.

Die Berliner „Volkszeitung“ ſchreibt: Daß der Bismarck
Schriftſteller Max Bewer total verrückt iſt, bezweifelt
niemand, der ſeine Werke kennt. Wenn dieſe Thatſache nicht
feſtſtände, würde ſie durch folgende, heute in der „Kreuzztg.“
veröffentlichte Notiz erhärtet werden

Fürſt Bismarck hat bekanntlich im vorigen Jahre in
Kiſſingen mit dem unbefangenen Humor, der ihn auszeichnet,
geſagt, er wünſche ſich auf dieſer Welt nichts mehr als eine

paſſende Grabſchrift. Dieſen ſarkaſtiſchen Wunſch hat
Max Bewer mit einigen 70 von bitterem Humor getränkten
Grabſchriften auf Bismarck“ (Dresden, Glöß) ſoeben erfüllt.
Der Fürſt, der die Jnſchriften geleſen, ſchrieb dem Verfaſſer
vor einigen Tagen aus Varzin mit gutem Humor: Die
Sammlung von Grabſchriften habe ich dankbar und mit Be
friedigung darüber geleſen, daß ich einſtweilen keiner derſelben
bedarf. gez. v. Bismarck. Unter dieſen Grabſchriſten
lautet eine kurz und bündig: „Juden iſt der Zutritt
verboten.“

Freie Eiſenbahnfahrt. Ein Amerikaner Namens
Barrough hat auf ſeine Fahne geſchrieben: „Völlig
freie Eiſenbahnfahrten.“ Der Gedankengang des
kühnen Mannes iſt folgender:

„Wir werden in ſenkrechter Richtung umſonſt befördert,
d. h. es fällt niemandem, der in ſeinem Hauſe einen Aufzug
eingerichtet hat, im Traume ein, für die Benutzung etwas
zu fordern. Die Koſten der Einrichtung und des Betriebes
tragen vielmehr ausſchließlich diejenigen, die an der Zugäng-
lichkeit der oberen Geſchoſſe ihres Hauſes ein Intereſſe haben.
Warum ſollten wir nicht auch in wagerechter Richtung von
den Leuten gratis befördert werden, welche an dem Beſuch
einer Ortſchaft intereſſiert ſind alſo Gaſthofbeſitzer, Kauf-
leute, Beſitzer von Gegenden mit Naturſchönheiten

Jn dem Gedanken ſteckt ein geſunder Kern. Die völlig
freie Eiſenbahnfahrt hat jedoch zur Vorausſetzung die unein
geſchränkteſte Bewegungsfreiheit des geſamten Volkes. Dieſe
aber paßt der herrſchenden Geſellſchaft durchaus nicht in den
Kram. Jhr ſind im Gegenteil die ſtändig ſich erweiternden
Verkehrsmittel ein Dorn im Auge, denn das leichte Fort
kommen von Ort zu Ort iſt der Entfaltung des Kapitalis
mus ſehr hinderlich. „Geldverdienen!“ iſt die Parole der
kapitaliſtiſchen Kreiſe. Dies können ſie umſomehr, wenn
der Arbeiter an die Scholle gefeſſelt iſt. Verdienen ſie aber

Proletarier braucht nicht zu reiſen, hat er keine Arbeit, dann
iſt für ihn die Landſtraße das geeignetſte Verkehrsmittel.

Jn einer vernünſtig organiſierten Geſellſchaft wird das
Jdeal jenes Amerikaners einſt realiſiert werden.

Jn Zwickau wurde Brot, das durch Härte und
Feuchtigkeit unangenehm auffiel, chemiſch unterſucht. Dabei
wurde ermittelt, daß das Mehl mit Alaun verſetzt war, um
das Brot ſchwerer zu machen.

Bochum. Die „vBergarbeiter Zeitung“ meldet, die Re
gierung habe die Abhaltung der Verſammlungen des Verbandes
deutſcher Bergleute in Buer und Recklinghauſen auf unbe
ſtimmte Zeit verboten.

Luckenwalde. Auch hier haben die Sozialdemokraten
bei den Stadtverordnetenwahlen einen glänzenden Sieg er
rungen. Alle drei Kandidaten der Arbeiterpartei wurden mit
großen Mehrheiten gewählt.

Kus Stadt und Fand
Halle, 21. November.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten
Verſammlung Montag den 23. November, nachmittags
4 Uhr. Oeffentliche Sitzung: 1. Bewilligung von
Mitteln für Erdarbeiten auf dem Schlachtviehhof-Grundſtück.
2. Bewilligung der Mittel zu einer Blitzableiteranlage auf
dem Schlachtviehhofe. 3. Abänderung einiger Paragraphen
der Straßenausbau Bedingungen 4. Aenderung der Höhenlage
für die Schloſſerſtraße und die Straße A des ſüdlichen Be
bauungsplanes. 5. Einrichtung von Räumen für das Ge-
werbegericht. 6. Verpachtung von Grasnutzungen. 7. Feſt-
ſetzung der Ausbaubedingungen für einen Teil der Bernhard-
ſtraße. 8. Genehmigung eines neuen Status für die ſtädtiſche
Sparkaſſe. 9. Vermietung einer Wohnung im Grundſtücke
Rathausgaſſe 17. Geſchloſſene Sitzung: 10. Wahl
von Mitgliedern und Stellvertretern zur Steuer Vor
einſchätzungskommiſſion. 11. Wahl von Mitgliedern und
Stellvertretern zur EinkommenſteuerVeranlagungskommiſſion.
12. Erhöhung einer Subvention. 13. Definitive Anſtellung
zweier Polizei-Sergeanten.

Stadttheater. Die Abendvorſtellung am kommenden
Sonntag, an welchem Goldmarks Oper Die Königin
von Saba“ zum erſtenmal in Szene geht, beginnt um
7 Uhr. Am Sonntag nachmittag geht als Fremden-
vorſtellung die „Braut von Meffina“ bei halben Preiſen in
der bisherigen Beſetzung in Szene.

Das Walhallatheater muß auf Grund der bekannten
Polizei Verordnung vom Jahre 1879 des „Totenfeſtes“
wegen am Sonnabend und Sonntag geſchloſſen bleiben.
Vom Montag ab wird der ohnehin ſo reichhaltige und feſſelnde
Spielplan noch um eine äußerſt wirkſame „Nummer“ ver
mehrt durch das Auftreten der rühmlichſt bekannten Panto
mimen Geſellſchaft Hermandez, welche eine neue große Panto
mime mit dem vielverſprechenden Titel „Liebesabenteuer im
Garten“ zur Aufführung bringen wird.

Vortrag des Afrikareiſenden Weſtmark in Halle.
Der Afrikareiſende Herr Theodor Weſtmark, ein junger
ſchwediſcher Offizier, welcher der letzten Stanley Expedition
angehörte, befindet ſich eben auf einem Vortrags Tournee
und beabſichtigt auch in unſerer Stadt in Kürze über ſeine
Forſchungen und Erlebniſſe einen Vortrag zu halten. Wie
wir maßgebenden Blättern anderer Städte, in welchen Herr
Weſtmark bereits mit Erfolg geſprochen hat, entnehmen, be-
ſitzt derſelbe großes rhetoriſches Talent und verſteht es
meiſterhaft, ſeine Zuhörer mit ſich fortzureißen, zumal ſeine
Themata äußerſt intereſſant ſind, ſo daß auch der anſpruchs-
vollſte Beiwohner jedesmal befriedigt den Saal verläßt.
Wir werden die näheren Angaben betreffs Zeit, Ort des
Vortrages ſeinerzeit bekannt geben. Jntereſſant dürfte es
einſtweilen ſein, zu erfahren, welch' eigentümliches Abenteuer
dem Forſcher in Havre paſſierte. Dortſelbſt, wo er in einem
großen Hotel, dem Hafen gegenüber eingekehrt war, wurde
er von der Polizei verhaftet, unter der Anklage, daß er nicht
der Afrikareiſende Weſtmark, ſondern der Herzog von Orleans
ſei, welcher ſich ſo verkleidet habe, um die franzöſiſche Poli-
zei zu täuſchen. Es wurde nicht eher frei gelaſſen, bis er
ſeine Jdentität feſtſtellen konnte.

Geld genug, können ſie auch das Reſſen bezahlen. Der Richtigſtellung. Bezüglich der in Nr. 271 gemeldeten
Verunglü des Arbeiters N. auf der Grube lücker
Verein“ t man uns von kompetenter Seite: Der Sach
verhalt iſt in Nr. 271 nicht richtig dargeſtellt; der verun
glückte Arbeiter wollte nicht am Förderturm vorüberfahren,
ſondern iſt in den Förderturm hineingetreten, auch nicht vom

hrſtuhle ſoll heißen Förderkorbe erfaßt, ſondern
auf dieſen ſelbſt gefallen, ſo zwar, daß ſein Kopf über den
Rand hinausragte und infolgedeſſen gequetſcht wurde. Unzu
treffend iſt die Behauptung, daß die Schutzvorrichtungen
ungenügend geweſen ſeien; da der Förderkorb nur zur Laſten-
hebung dient, ſo bedarf es innerhalb des Förderturmes der
Schutzvorrichtungen nicht. Der unglückliche Fall allein hat
den Tod zur Folge gehabt.

Warnung für Schlaffſtellenvermieter. Man ſchreibt
uns: Am Mittwoch vormittag kam zu meiner Wirtin ein
ziemlich anſtändig gekleideter Arbeiter, angeblich Schloſſer
aus Harzburg, der zuletzt in Helmſtedt im Krankenhauſe
gelegen haben, hier bei der elektriſchen Geſellſchaft als Maſchiniſt
an der Betriebsmaſchine angeſtellt ſein will, und bat um Auf
nahme und Logis. Derſelbe hat ſich zwei Tage beköſtigen
laſſe und geſchlafen und iſt nicht wiedergekommen. Auf dem
Depot habe ich mich erkundigt, er iſt dort nicht eingeſtellt.
Mir wurde vom Betriebsingenieur mitgeteilt, daß bereits
eine Frau nach jenem Menſchen ſich erkundigt hat, der er
ebenfalls durchgebrannt iſt. Bei jener Frau nannte er ſich
Auguſt Wilke, bei meiner Logiswirtin Borrmann.
Der Menſch iſt mittler Statur, hat blondgrau melierten Schnurr
bart, graues Kopfhaar und trägt einen blauen, gemuſterten

Ueberzieher. K. Sch.Die Kriminalpolizei hat wiederum eine Diebes-Ge-
ſellſchaft von 9 Mitgliedern, Burſchen im Alter von 16
bis 17 Jahren, welche gemeinſchaftlich eine ganze Reihe Dieb
ſtähle ausgeführt haben, ermittelt. Die Diebe, arbeitsſcheue
herumlungernde Burſchen, hatten es beſonders auf Nahrungs
mittel abgeſehen, die ſtets alsbald verzehrt wurden. Da
neben wird denſelben aber auch ein ſchwerer Diebſtahl zur
Laſt gelegt. Jn Zuſammenhang hiermit ſteht vermutlich auch
ein am Mittwoch gegen Abend in einem Fleiſcherladen in
der Kl. Brauhausgaſſe verübter dreiſter Diebſtahl. Dort er
ſchienen um jene Zeit mehrere junge Burſchen, deren einer
für 10 Pf. Wurſt kaufte. Während ihm das Verlangte ge-
geben wurde, ſtahl einer der Genoſſen einen Schinken, wo
rauf die ganze Geſellſchaft, 5 Perſonen, mit dieſer Beute die
Flucht ergriff. Drei der Burſchen wurden auf dem Roß-
platze, wo ſie hinter dem StadtbahnDepot ihr Lager auf-
geſchlagen hatten und den Schinken verzehrten, ergriffen und
verhaftet. Der 11 jährige Knabe Sch. wurde als der-
jenige ermittelt und feſtgenommen, der vor einigen Tagen
einem anderen Knaben auf der Straße ein 20- Markſtück ab
geſchwindelt hatte. Sch. hat ſchon früher mehrfach kleineren
Kindern auf der Straße Geldbeträge abgenommen. (S.-3.)

Unfall. Jn der Maſchinenfabrik von Weiſe Monski
kam geſtern der Arbeiter M. dadurch zu Schaden, daß er
mit der Hand unter ein Schwungrad kam, wodurch ihm der
kleine Finger der einen Hand total abgequetſcht wurde.

Zur Reunſtundenbewegung der Buchdrucker
Heiteres über den Buchdruckerſtreik. Es war

auf dem Bahnhof der ſchwäbiſchen Reſidenz. Auf dem Perron
ſah man mehrere Buchdruckerprinzipale, deren Setzer aus
ſtändig waren, mit ihren „Schleppern“ ihnen vorauf liefen
zwei Dienſtmänner mit Plakaten, auf denen zu leſen ſtand:
„Buchdrucker-Prinzipale“ und im Hintergrund ſah man die
Pickelhauben der Schutzleute funkeln, die dafür zu ſorgen
hatten, daß der ganze Apparat zum Abfangen der „Schuſter“
ungeſtört arbeiten konnte und die „Streiker“ nicht zu nahe
kamen. Erwartungsvoll ſah alles dem Zug entgegen, der
eine Anzahl „Schuſter“ bringen ſollte; allein auf allen Ge
ſichtern malte ſich große Enttäuſchung, als die Erſehnten nicht
zu ſehen waren. Ahnungsvoll ſeufzte einer der Prinzipale:
„Die haben gewiß das Reiſegeld vorher verbraucht und wollen
nun noch mehr!“ Da entſtieg zuletzt dem hinterſten Wagen
noch eine Perſönlichkeit, die ganz nach einem „Schuſter“ aus

„ſah. Der Mann hatte einen ſehr defekten Anzug an; nament
lich ſeine Hoſen hatten unten Franſen, wie ſie bei den wilden
Jndianern gebräuchlich ſind. Sein Hut war ſehr zuſammen-

das an ein kleines Kabinett ſtieß, welches in die Damen-
garderobe führte. Niemand war hier anweſend, nur ein
Diener ſaß ſchlaftrunken in einer Ecke und ſchaute träu-
meriſch auf Hjelmskroxa, welcher ſich eben wieder entfernen
wollte, unklar, was ihn überhaupt hierher geführt, als das
Rauſchen von einer ſchweren Schleppe ihn ſtillhalten hieß.
Das Geräuſch kam von dem Kabinette, dem er den Rücken
kehrte, beim Umwenden fiel ſein Blick auf eine Spiegelwand
dem Kabinett gegenüber. Eine königliche Frauengeſtalt in
venetianiſcher Tracht warf er zurück, die Linke hielt die
Purpurſchleppe auf dem weißen Atlasgewand zurück, die Rechte
den Juwelen ſtrahlenden Fächer. Sie ſtand wie ein Bild im
goldenen Rahmen des Spiegels regungslos da. Hjelmskrona
ſelbſt blieb ſtehen. Da eine zweite Geſtalt im Spiegel!

Henri IV. Ob er hier geweſen, ob er eben erſt erſchienen,
war Hjelmskrona nicht bewußt, aber er ſah, wie er zu Füßen
der Dogareſſe kniete und hörte, wie er in wirren leiden-
ſchaſtlichen Worten zu ihr ſprach, ihre Hände an ſeine Lippen
riß und mit Küſſen bedeckte. Einen Augenblick, Hjelms
krona dünkten es Ewigkeiten blieb ſie unbeweglich, dann
zog ſie die Hand zurück und im Tone des tiefſten Schmerzes
rief ſie mit halbunterdrückter Stimme „Warum, warum thun
Sie dies! Es ſcheidet uns für immer!“ Sie trat aus
dem Rahmen des Spiegels, der Fürſt erhob ſich raſch,
ob er ihr nacheilte, ſah Hjelmskrona nicht, der Spiegel warf
kein Bild mehr zurück. Er hörte das Rauſchen des Ge
wandes, das Klirren eines Degens; dann war alles ſtill.

Er ſtand ſtarr, wie betäubt. Dann ſtrich er mit der Hand
über Stirn und Augen: es iſt alſo wahr, was die Menge
ziſchelt! wahr! er iſt betrogen von dem, den er Freund nennt,
in dem Augenblicke betrogen, wo er für ihn arbeitet, ruhelos
Tag und Nacht! Und ſie, die er für die Tugend ſelbſt hielt,
iſt ſchuldig, wie er! Nein, nein! ſie nicht! Sie wies ihn
ja ab! Und doch iſt ſie ſchuldig! Darf Nils Hjelmskronas

Weib es dahin kommen laſſen, einen fremden Mann zu ihren
Füßen zu ſehen

Doch nein! Alles iſt ein Wahn, ſeine erhitzte Phantaſie
gaukelte ihm ein Bild vor! Er wandte ſich nach dem
Kabinette, das Geräuſch weckte jetzt den Diener, der erſchreckt
auffuhr und ſich am Kamin zu ſchaffen machte. Das Kabinett
war leer, der Spiegel warf nur die Wand zurück; Hjelms-
krona trat in das Gemach, niemand war anweſend, aber auf
dem Teppich lag ein weißer Gegenſtand. Er bückte ſich, ihn
aufzuheben. Es war ein Damenhandſchuh. Seine Hand
zitterte, als er ihn berührte, prüfend ſah er ihn an. Jhn
hatte kein Traumbild geäfft.

Er kam in den Tanzſaal zurück; wirre Gedanken durch
jagten fein Gehirn, aber äußerlich war er ruhig, niemand ſah
eine Veränderung an ihn. Starr und eiſern waren ſeine
Züge, als er unter den Tanzenden nach der Gattin ſuchte.
Sie war nicht da. Nur den Fürſten fand er, er tanzte mit
der Gemahlin des ruſſiſchen Botſchafters, augenſcheinlich in
ungetrübter Laune. Krampfhaft faßte Hjelmskronas Hand
den Degen an ſeiner Seite, der unter der heftigen Bewegung
klirrte. Der Freund, der Fürſt war nichts mehr für ihn,
er ſah nur den ehrloſen Betrüger, von dem er Rechen
ſchaft fordern, der Rechenſchaft geben mußte, und wenn er
ſie mit ſeinem Leben erkaufen ſollte.

Die Berührung einer ſanften Hand ſchreckte ihn auf. Er
wandte ſich um, Dagmar ſtand neben ihm. Er ſah ihr ins
Auge, ſie ſchlug es nicht nieder. Sie wagte ihn anzuſehen
mit dieſem Blicke! Faſt drohend ward der ſeine und ſeine
Stimme zitterte als er ſagte: „Was führt Dich zu mir

„Willſt Du den Wagen vorfahren laſſen, Nils,“ erwiderte
ſie, „ich wünſche nach Hauſe.“

„Ein ſeltſamer Wunſch,“ entgegnete er, in ſcharfem halb
ſpöttiſchem Tone, den ſie nie gehört hatte, „Baronin Hjelms-
krona iſt ſonſt ſtets die letzte, was bringt ſie dazu?“
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„Jch fühle mich ermüdet, es muß ſpät ſein!“
„Der Ball naht ſeinem Ende,“ entgegnete er in gleichem

Tone, „harre aus, es iſt ja doch der letzte. Was würde der
Fürſt zu dieſem Verſchwinden ſagen

Jn dem Geſichte der jungen Fran zuckte es ſchmerzlich auf.
„Laß uns gehen, Nils, ich bin zu müde, um noch bis zu
Ende zu bleiben,“ bat ſie faſt flehend.

„Wirklich zu müde entgegnete er, „ſo bleibe in einem
der Salons, Du kannſt jetzt nicht gehen.“

Seltſam betonte er das Wort, ſchmerzlich klang es in ihr
wieder. Was ließ ihn ausſprechen, ihn ſagen, was ſie ſchon
gedacht

Sie ſchwieg einen Augenblick, dann erwiderte ſie: „Du
magſt recht haben, der Moment iſt wohl ſchlecht gewählt,
die letzte Stunde wird auch vorüber gehen.“

Wieder ſah er ſie prüfend an, als ſuche er ihre geheimſten
Gedanken zu ergründen. Sie verſtand den Ausdruck nicht,
den ſeine Mienen dabei annahmen, aber er flößte ihr Grauen ein.

„Darf ich Dir eine Sophaecke zum Ausruhen ſuchen,“ ſagte
er dann, ſpottend, glaubte ſie.

Sie legte die bebende Hand auf ſeinen Arm, eine handſchuh
loſe Hand war es. Er führte ſie zu einem Divan im Neben
ſalon; als ſie Platz genommen, blieb er vor ihr ſtehen und
nachläſſig den gefundenen Handſchuh aus der Taſche ziehend,
ſagte er: „Biſt Du viekeicht die Eigentümerin dieſes Find-
lings? Jch fand ihn vor einer Weile im blauen Kabinett
bei der Damengarderobe.“

Sie nahm den Handſchuh, ihm entging das Zittern ihrer
Hand dabei nicht, ebenſowenig wie das Beben ihrer Stimme
als ſie erwiderte: „Ja er iſt mein, ich muß ihn verloren

als ich in der Garderobe mein zerbrochenes Halsband

efeſtigen ließ.“ (Fortſetzung folgt.)
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ckt und ganz ſchäbig; ſeine Stiefeln waren zerriſſen unde Abſä ja und um den Hals trug er einen

alten wollenen Shawl gewunden. Das kommte natürlich nur
ein „Schuſter“ ſein, der den Streik der Buchdrucker benutzen
wollte, um unterzukommen. Als die Prinzipale den ſeltenen
Vogel erblickten, rer ſie alle auf ihn los der Jüngſte
war natürlich auch der Flinkſte und erreichte den Ankömm
e et Er nahm ihn am Arm und führte ihn an den
an Prinzipalen vorüber, die zu ſpät kamen und nun
dem Glücklichen, der den Fang gemacht hatte, mit Neid nach
ſchauten. Der Ankömmling ward in die erſte Klaſſe geführt,
welche von der Bahnhofverwaltung den Prinzipalen
für ihre Zwecke gütigſt zur Verfügung geſtellt war. Er ſah

erſt etwas ängſtlich um, denn die Polizei deutete ihm
nichts Gutes. Aber die Schutzleute winkten ihm ganz

eundlich zu, wie er ſonſt garnicht gewöhnt war, und ſo
etzte er ſich ruhig im Salon nieder und harrte der Dinge,
ie da kommen ſollten. Der Prinzipal ſchien ſehr beſorgt

um das körperliche Befinden des Ankömmlings und fragte
ihn zunächſt, ob er Appetit habe. „Gewiß,“ antwortete der
Fremde. Es ward ein Kotelett und ein Schoppen Wein
ebracht. Der Fremde griff tapfer zu und der Prinzipal
ellte währenddeſſen einige Fragen, die aber ſehr unvoll

ſtändig beantwortet wurden. Der Fremde hatte offenbar
Appetit, ſchon ein Zeichen, daß man es mit dem

ichtigen zu thun hatte. Als die Mahlzeit beinahe vollendet
war, meinte der Prinzipal: „Sie ſind doch mit 25 M. die
Woche zufrieden Der andere ſah ihn an, als ob er ihn
für nicht recht geſcheidt hielte, und meinte dann „Gewiß bin
3 damit zufrieden „Sie haben wohl auch ſchon an der

aſchine e „Freilich!“ „Und wo arbeiten Sie
denn am liebſten, am Kaſten oder an der Maſchine „An
der Maſchine natürlich, da ſtinkt es nicht ſo!“ Der Prin
ipal fuhr zurück und ſah den Mann von der Seite an; der

mde aber, der eben mit dem Kotelett fertig geworden
war, trank ſeinen Wein aus und ſagte ſehr ernſthaft: „Jch
bin nämlich Latrinenreiniger!“! Und das
Beſte an der Geſchichte iſt ihre Wahrhaftigkeit!

Die Betäubung des Gewiſſens durch
Alkohol und Nikotin.

Von Bruno Wille.
Die vielgeprieſene moderne Kultur findet kaum einen

ſchärferen Kritiker und eifrigeren Verurteiler als Leo Tolſtoi.
Nachdem wir ihn kürzlich auseinanderſetzen hörten, unſere
Kunſt und Wiſſenſchaft diene großenteils zum bloßen Zeit
vertreib der müßigen Menſchheit, erhebt er nunmehr die
Anklage, daß die Menſchen ſyſtematiſch ihr Gewiſſen be
täubten, um die Verkehrtheit ihrer Lebensweiſe nicht zu ſehen.

Die mir vorliegende Schrift „Warum die Menſchen ſich
betäuben“, iſt urſprünglich eine Vorrede, welche Tolſtoi zu
ſeines Freundes Dr. Alekſejews Geſchichte des Kampfes gegen
die Trunkſucht“ geſchrieben hat, und die von Raphael Löwen-
feld, dem Beſucher Tolſtois, ins Deutſche übertragen worden
und bei Richard Wilhelmi, Berlin 1890, erſchienen iſt.

Warum ſo lautet das Problem haben die Menſchen
ein Vedürfnis, ſich durch Schnaps, Wein, Bier, Haſchiſch,
r Tabak, Aether, Morphium, Fliegenſchwamm zu be
täuben

Die gewöhnliche Antwort lautet: Zum Vergnügen, zur
Erheiterung, aus Langeweile, ſchließlich aus Gewohnheit!
Doch in anbetracht der Thatſache, daß für die Produktion
der genannten Betäubungsmittel ungeheure Maſſen von Natur
und Arbeitskräften verwendet werden, und daß die Menſchen
großenteils lieber auf das Wohl ihrer Familie, als auf
Schnaps, Bier, Wein und Tabak verzichten, meint Tolſtoi,
eine gewichtigere Urſache müſſe vorliegen.

Er unterſcheidet im bewußten Menſchen einerſeits ein
„blindes, ſinnliches“ Weſen, welches ißt, trinkt, atmet, ſchläft,
ſich bewegt und ſich fortpflanzt, „tieriſch“ und einer Maſchine
ähnlich iſt, andererſeits ein „ſehendes, geiſtiges“ Weſen, das
die Thätigkeit des tieriſchen Weſens beurteilt, „indem es ſich
mit ihm deckt, wenn es ſeine Thätigkeit gut heißt, und von
ihm abweicht, wenn es ſie nicht gut heißt.“ Dies ſehende
Weſen iſt vergleichbar mit der Nadel des Kompaſſes, die
mit einem Ende gen Norden, mit dem andern gen Süden

igt, und deren Wirkſamkeit erſt dann erſichtlich wird, wenn
ihr Träger von der urſprünglichen Richtung abvweicht.

Man braucht nur eine Handlung zu begehen, welche der
Richtung des Gewiſſens widerſtrebt, und ſogleich äußert ſich
das Bewußtſein des geiſtigen Weſens und zeigt die Ab
weichung der tieriſchen Thätigkeit von der Richtung, die das
Gewiſſen anzeigt. „Und wie der Seefahrer ſo lange nicht
fortfahren durſte, mit dem Ruder, der Maſchine oder den
Segeln zu arbeiten, wem er weiß, daß er nicht dorthin
fährt, wohin er muß, bis er ſeiner Bewegung die Richtung
gegeben hat, welche der Nadel des Kompaſſes entſpricht oder
ſo lange er ſich ſeine Abweichung en ebenſo kann auch
kein Menſch, wenn er den Zwieſpalt ſeines Gewiſſens mit
ſeiner tieriſchen Thätigkeit empfindet, dieſe Thätigkeit länger
fortſetzen, als er ſie entweder in Einklang gebracht hat mit
dem Gewiſſen oder ſich die Andeutungen des Gewiſſens über
die Unrichtigkeit ſeines tieriſchen Lebens verborgen hält.“
Die einen thun das eine, die anderen das andere. Um nun
das Gewiſſen nicht zu empfinden, giebt es ein äußeres und
inneres Mittel: das äußere beſteht in Beſchäftigungen, welche
die Aufmerkſamkeit von den Andeutungen des Gewiſſens ab
ziehen, das innere beſteht in der Verdunkelung des Gew'iſſens
ſelber. Das äußere Mittel genügt oft, zumal bei ſittlich fein
fühligen Menſchen nicht, und ſo greifen ſie, um die Möglich-
keit des Weiterlebens zu haben, zur Betäubung ihres Hirns
uns ſomit ihres Gewiſſens durch Gifte.

Dieſe Theſe ſucht Tolſtoi durch eine Reihe von Beobach
tungen zu erweiſen. „Eines Tages“, erzählt er, „gehe ich
über die Straße und komme bei plaudernden Kutſchern vor
über. Da höre ich, wie der eine zum andern ſagt: „Natür-
lich, den Nüchternen plagt das Gewiſſen.“ Durch dieſe Worte
angeregt, bemerkt Tolſtoi, daß die Menſchen, im Begriffe,
eine Handlung zu begehen, die ihnen das Gewiſſen verbietet,

ch betäuben. Neun Zehntel aller Verbrechen werden nach
ſeiner Meinung ſo ausgeführt; „man muß ſich ſtets Mut
trinken.“ Ein gewiſſer Mörder habe gefühlt, daß er die

Mordthat nicht vollbringen könne, ohne Schnaps und Tabak
genoſſen zu haben. Die Hälfte der gefallenen Be ſei
unter den Einfluß des Weins gefallen, und faſt alle Beſucher
der Proſtituierten ſeien trunken. Jm Kriege mache man die
Soldaten ſtets trunken, wenn es ſich darum handelt, im
r zu kämpfen. Jedermann wiſſe, das ſich

enſchen infolge ihrer Gewiſſensbiſſe ſinnlos betrinken, und
daß Räuber, Diebe und Proſttuierte nicht ohne Wein
be a V ch verſpricht freilich un

ieſen Bemerkungen widerſpricht nun freilich unſer germa
niſcher Saufaus- Spruch

„Wer niemals einen Rauſch gehabt,
Der iſt kein braver Mann.“

Und ſicherlich wendet der Biedermenſch mit einiger Ent
rüſtung ein: Wenn ich vormittags mein Schnäpschen,
mittags mein Weinchen und abends mein Bierchen trinke,
ſo denke ich nicht daran, „mein Gewiſſen zu betäuben“ das
brauche ich überhaupt nicht, denn ich habe ein gutes, ruhiges
Gewiſſen.

Tolſtoi ſchüttelt hierzu mit wehmütigen Ernſt das Meſſias
haupt, er glaubt nicht an das reine Gewiſſen deſſen, der „keine
ſilberne Löffel geſtohlen hat.“ Das moderne Leben iſt nach
ſeiner Anſicht derart durchſeucht von Verkehrtheiten, daß nur
wenige ein reines Gewiſſen haben können. Man brauche nur
darauf zu achten, in welchen Stimmungen man zum Alkohol
oder Tabak greife, dann werde man ſchon bemerken, daß die
Triebfeder in Mißſtimmungen des Gewiſſens beſtehe. Tolſtoi
geſteht, daß er zur Zeit, als er ſich noch zu betäuben pflegte,
ſtets dann geraucht habe, wenn er J wollte. Jeder
Raucher wird zugeben, das in dieſer Bemerkung mindeſtens
etwas Wahres liegt.

Jn der That, wer müßig ſitzt, wo er arbeiten ſollte, be
ginnt zu rauchen; wer ſich an ein Verſäumnis, an ein ge-
vrochenes Verſprechen erinnert, raucht wer einen Streit und
ſeinen Zorn vergeſſen möchte, raucht; wer Karten ſpielt und
ſich über verſpielte Summen ärgert, raucht; wer aus irgend
einem Grunde mit ſich unzufrieden iſt, pafft mit nervöſer
Haſt immer größere Wolken. Junge Leute fangen an zu
rauchen, wenn ſie ihre kindliche Unſchuld verloren haben.
Daß nun die Raucher ihren Zweck, die Gewiſſensbetäubung,
erreichen, kann man nach Tolſtoi ſchon daran erkennen, daß
ſie ſich faſt niemals entblöden, in Gegenwart von Nicht
rauchern die Luft zu verunreinigen.

Ein beliebter Einwand lautet: „Rauchen fördert die
geiſtige Arbeit wenn ich nicht rauche, kann ich nicht ſchreiben,
komme ich nicht vorwärts.“ Tolſtoi entgegnet: Nein! Der
Raucher hört vielmehr auf, ſeine Gedanken ſtreng zu ordnen
und zu ſchätzen, und meint nun, da der ein Durcheinander
von Gedanken erblickt, viele Gedanken ſeien ihm gekommen.
„Was uns, da wir vom Tabak nüchtern waren, nichtig und
unnütz erſchien, erſcheint uns wieder bedeuted, was uns unklar
erſchien, erſcheint es nicht mehr, die Einwendungen, die uns
gekommen waren, ſchwinden, wir ſchreiben fort und ſchreiben
viel und ſchnell.“

Aber ſollte wirklich eine leichte Anheiterung durch Alkohol
oder Nikotin, eine winzige Veränderung, demoraliſierend
wirken können fragt der mäßige Trinker und Raucher,
indem er Tolſtoi für einen melancholiſchen Schwarzſeher
hält. Dieſer entgegnet: „Die Menſchen glauben, eine kleine
Betäubung des Bewußtſeins könne keinen bedeutenden Einfluß
ausüben; eine ſolche Meinung hieße annehmen, daß es einer
Uhr wohl ſchädlich ſein kann, wenn man ſie gegen einen Stein
ſchlägt, daß es ihr aber nicht ſchaden kann, wenn man ein
Staubkörnchen in ihr Werk hineinlegt.“ Er erinnert an
Raskolnikow, deſſen Mordthat durch die kleinlichen Sorgen
des auf dem Sopha Grübelnden vorbereitet worden ſei. Und
ſo ſtellt er den Grundſatz auf: Da das menſchliche Handeln
beſtimmt wird durch die kaum merklichen Veränderungen im
Bewußtſein, ſo muß man beſonders aufmerkſam die Zuſtände
beobachten, in welchen die kaum merklichen Veränderungen
ſich äußern; wir müßten uns bemühen, uns und anderen
Bedingungen zu ſchaffen, unter welchen die Klarheit und
Schärfe der Gedanken nicht angetaſtet wird, welche für eine
regelmäßige Arbeit des Bewußtſeins notwendig ſind, und
nicht umgekehrt verfahren, indem wir uns bemühen, dieſe
Arbeit des Bewußtſeins durch den Gebrauch betäubender
Stoffe zu erſchweren und zu ſtören.

Entſetzlich ſind nach Tolſtoi die Folgen der Gewiſſens
betäubung. Wie Leſſing ſagt, haben die Menſchen die
Eigentümlichkeit, gerade da in ihren Gedanken ſtehen zu
bleiben, wo das Denken anfängt, Schwierigkeiten zu bereiten
und gerade da fügt Tolſtoi hinzu wo das Denken
anfängt, fruchtbar zu werden. Wie unheilvoll iſt es nun,
daß ſie für ſolche Momente, wo quälende Fragen in ihnen
erwachen, noch zu einem Gehirn-Betäubungsmittel greifen!
Schlimmer noch, als am Körper, rächen ſich am ſittlichen
Leben der Alkohol und der Nikotin. Die Häßlichkeit und
Sinnloſigkeit des modernen Treibens iſt, nach Tolſtoi, vor
nehmlich die Folgen der beſtändigen Trunkenheit, in welche
ſich der größte Teil der Menſchen ſelbſt verſetzt. „Es
iſt, als ob die Menſchheit unſerer Zeit an irgend
etwas hängen geblieben wäre; als wäre irgend eine äußere
Urſache vorhanden, welche ſie verhinderte, die Stellung ein
zunehmen, die ihr nach dem eigenen Bewußtſein ziemt, und
die Urſache wenn nicht die einzige, ſo doch die haupt-
ſächlichſte dieſe Urſache iſt der phyſiſche Zuſtand der Be
täubung, in welchem ſich durch Wein und Tabak die unge-
heure Mehrzahl der Menſchen unſerer Welt verſetzt.“

Tolſtoi ſchließt ſeine Schrift, indem er ſich der Hoffnung
hingiebt, daß die Menſchheit das Uebel erkennen und beſei-
tigen werde; ſie ſei bereits auf dem Wege vorthin; denn die
Temperenzbewegung mache Fortſchritte. Habe ſich aber die
Menſchheit erſt befreit vom Gebrauche betäubender Stoffe,
ſo werde ihr ſittliches Auge geöffnet werden und ſie an-
fangen, ihr Leben in Uebereinſtimmung mit dem Gewiſſen
zu bringen.

Obwohl es auf der Hand liegt, daß Tolſtoi mit Unrecht
die einzigen zum Alkohol und Nikotin treibenden Beweggründe
in moraliſchen Verſtimmungen erblickt, daß der Schnaps
weifellos auch als Reizmittel für die erſchöpften Arbeitskräfteowie als Troſt für Schmerzen, die nicht auf moraliſchem

Gebiete liegen, trotz dieſer und anderer Einſeitigkeiten und
Uebertreibungen müſſen wir die Größe des ſittlichen Strebens

Tolſtois, die Feinheit ſeiner Beobachtungen auch in dieſer
Schriſt bewundern, ihm das Verdienſt zugeſtehen, den Zu
ſammenhang zwiſ Gewiſſenspein und Betäubungsſucht
ſcharf beleuchtet und einen wertvollen Beitrag zu den geiſtigenWaffen der Temperenzler geliefert zu haben. („Freie Bühne

Permiſchtes.
Eine Ränberin. Das Kreisgericht von Poſcharevatz

verurteilte vor einigen Tagen die Haidukin Mila zum Tode
durch Erſchießen. So ſchnell der an dem ganz ungewöhn
lichen Weibe vollzogene Urteilsſpruch auch gefällt war, ſolange hatte es auf der andern Seite gedauert, bis man

n Milas, die ſeit zehn Jahren der Schrecken und das
ntſetzen des ganzen nordöſtlichen Serbiens war, habhaft

wurde. »Jm Jahre 1881 ſetzte die Regierung eine erſte
Prämie von 200 Dukaten auf ihren Kopf. Zwei Jahre
ſpäter konnte derjenige, welcher ſie tot oder lebendig ein
brachte, ſchon das doppelte Geld verdienen und 1890 ſtider Preis für ſie auf 1000 Golddukaten. An Kühnheit wyß

Vermeſſenheit dürfte Mila ihresgleichen kaum und an ver
übten Schreckensthaten überhaupt nicht finden. Wenn ſich
in einem Weiler oder Marktflecken des nordöſtlichen Serbiens
das Gerücht verbreitete, Mila mit einigen ihr blindlings er
gebenen Haiduken befinde ſich in der Nähe ſo brach eine
förmliche Panik aus. Man ſtürzte in die Kirche oder betete
zu Hauſe und ſchärfte ſeine Waffen, um den bevorſtehenden
Kampf mit der gefürchteten Schar, deren Anführerin ſie war
erfolgreich aufzunehmen. Jhren erſten Mord verübte ſie an
einem gewiſſen Stankovic, hart an der rumäniſchen Grenze
zu Beginn der achtziger Jahre. Von da an hörte man bei
nahe alle ſechs Monate über neue Blutthaten. Und dieſes
Ungetüm, ein Rätſel für Pſychologen, liebte wahnſinnig und
wurde auch ſchließlich ein Opfer ihrer Liebe, der ſo Be
glückte war ein Haiduk ihrer Gefolgſchaft Namens Petrovic.
Vor Monaten wurde er ſchwer krank, man brachte ihn in
eine Höhle nächſt der rumäniſchen Grenze urd Mila pflegte
ihn mit einer Aufopferung, der nur ſonſt das beſte Weib
fähig iſt. Trotzdem ſie gewarnt war, daß die Behörden
ihren Aufenthalt wiſſen und genügende Gelegenheit zur Flucht
hatte, wollte ſie doch ihren totkranken Geliebten um keinen
Preis verlaſſen und wurde auch nach heftiger Gegenwehr,
wobei ſie zwei Gendarmen erſchoß, an ſeinem Lager ver-
haftet. Nie anders als in Männerkleidern, bewaffnet mit
Gewehr, Piſtole und Yatagan, unternahm Mila mit ihren
Getreuen die gefürchteten Streifzüge. Sie ſchoß meiſterhaft
und verfehlte faſt keinmal den, welchen ſie aufs Korn nahm.
Dab i war dieſes Weib ſchön, jung und von prachtvollem
hohem Körperwuchs. Bevor das Tribungal in Poſcharevatz
das Todesurteil fällte, hielt ſie eine anderthalbſtündige Ver
teidigungsrede und mit keiner Wimper zuckte ſie, als der
Präſident des Gerichtshoſes verkündete, daß der Gerechtigkeit

freier Lauf gelaſſen werde.
„Die Wiepe bleibt ſtehen Aus Anlaß der Kommen-

tare über die Worte: Suprema lex regis voluntas erinnert
das „Berliner Tageblatt“ an die bekannte Geſchichte auf
dem Manöverfelde in Bornſtedt. Dort kommandierte der
jetzige Kaiſer als Prinz Wilhelm das Gardehuſarenregiment.
Ein Bornſtedter Bäuerlein, das auf ſeinem Acker auch noch
Feldfrüchte ſtehen hatte, hatte in der ſeinem Acker zu ge
legenen Wieſe Poſten gefaßt und eine Wiepe, d. h. eine in
die Erde geſteckte Stange, die an dem oberen Ende mit einem
Strohwiſch umwickelt iſt, aufgeſtellt. Als ein Adjutant ver
geblich den Bauern aufgefordert hatte, die Wiepe fortzunehmen,
weil der Exerzierplatz für das Manöver nicht ausreiche, ritt
der Oberſt ſelbſt an den Bauern heran und verlangte die
Fortnahme. Der Bauer im Gefühl ſeines Rechts erwiderte:
„Die Wiepe bleibt ſtehen“. Der Oberſt ritt zurück. Einer
der Offiziere ritt noch einmal an den hartnäckigen Bauern heran
und ſagte: „Sie wiſſen wohl nicht, wer der Herr Oberſt iſt, der
mit Jhnen geſprochen hat. Es iſt Seine königliche Hoheit
Prinz Wilhelm der Sohn des deutſchen Kronprinzen und
Enkel Sr. Majeſtät des Kaiſers.“ Darauf zog das Bäuerlein,
mit dem Geſicht nach dem Prinzen gewandt, ſeine Mütze,
verneigte ſich ehrerbietig nach dem Prinzen hin, hielt aber
mit der anderen Hand die Wiepe feſt und wiederholte mit
derſelben Feſtigkeit wie vorher die Worte „Die Wicpe bleibt
ſtehen Der Prinz warf darauf noch einen nicht ſehr er
freuten Blick auf das Bäuerlein; aber er machte keinen Ver
ſuch, deſſen gutes Recht mit gewaltſamen Mitteln zu brechen;
er beſchränkte das Manöver ſeines Regiments ſo weit, daß
ſich dasſelbe auch auf dem abgeſteckten Terrain des Exerzier
platzes ausführen ließ. Die Wiepe bleibt ſtehen!

Sriefkaſten der Expedition.
Durch F. B. 1 Mark zu den Unkoſten der Gewerbeſchiedsgerichts-

wahlen erhalten.

Standesamtliche Rachrichten.
Hake, 20. November.

Aufgeboten: Der Metalldreher Otto Bratmann und Anna Leuchte
(Trödel 4 und Unterplan 1a). Der Buchbindermeiſter Adolf Stahr
und Dorothee Krieger (Querfurt). Der Fleiſcher Eduard Siegel und
Emilie Wohlhaupe (Helbra).

Eeboren: Dem Maurer Friedrich Traut eine T., Eliſe Anna
Mortha (Thorſtraße 22). Dem Maſchinenführer Ernſt Hecht eine T.,
Bertha Eliſabeth Katharina Streiberſtraße 12a3). Dem Korbmacher
Auguſt Vetter ein S., Otto (Kl. Ulrichſtraße 7). Dem Handarbeiter
Franz Schmidt eine T., Emma (Gr. Utrichſtraße 52). Dem Schneider
meiſter Guſtav Kühlig ein S., Karl Otto Kurt (Hoſpitalplatz 8). Dem
Bäckermeiſter Franz Opitz ein S., Auguſt Karl Ottomar (Grün-
ſtraße 6). Dem Kaufmann Karl Leonhardt eine T., Emilie Gertrud
(Geiſtſtraße 70). Dem Lehrer Paul Schmeil ein S., Ewald Willy
(Wolfsſchlucht 1). Dem Handarbeiter Franz Vinzens eine T., Alma
Luiſe (Steinbocksgaſſe 4). Eine unehel. T.

Geſtorben: Des Maler Ludwig Engelhardt T. Emmy, 7 M.
(Unterplan 4). Des Tapezierer Karl Kröbel S. Otto, 1 J. (Thor
ſtraße 16). Der Hoſpitalit frühere Tuchmachermeiſter Friedrich Arnold,
89 J. (Hoſpital).

D Merseburg.
Das für den Kreis MerſeburgQuerfurt Schkeuditz

gewählte Agitationskomitee beſteht aus den Genoſſen
Jnlins Langer, Tiſchlermeiſter, Breiteſtr. 17;
Adolf Hofmann, Zigarrenmacher, Unteraltenburg 63
Reinhold Zieſche, Müller, Roßmarkt 40.
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Suiſon Ausverkauf garnierter Damenhüte h.
zu bedeutend ermäßigten Preiſen.

Liecbenthal Co.
Vntore Loipageratragso 1082.

Als vorzüglichen Erſatz für Lama empfehle im Tragen bewährte Qualitäten in

Preislagen:
Doppeltbreit

Halle a. Markt 24.

Reimer Kretschmer,
Oſen- und 7 Werte Iuntere Leipzigerſtraße 15,

hin n Wer efür Tiſchler, Schloſſer, Stellmacher etc.

Schnuhwaren mit Kontrollmarke
empfiehlt von den einfachſten bis zu den eleganteſten in großer Auswahl.

Alleiniger Verkauf für Halle nur
Geiſtſtr. 49. Otto Schröcier, Griftftr. 49.

JSchön, gut und billig
ſind drei Eigenſchaften, welche gewiß jedem Käufer angenehm ſind, wenn erer beiſammen findet. Durch unſern Grundſatz: billige und reelle Ve-

dienung bei ſtreng feften Preiſen einen raſchen und großen Umſatz zu er
I zielen, ſind wir in der Lage, obige drei Eigenſchaften unſern verehrten Ab-nehmern vereint zu bieten.

Unſere Lager ſind jetzt in allen Abteilungen vollſtändig komplett und
bieten wir in bezug auf Auswahl, elegante Facons, wie Reichhaltigkeit der
Stoffe, ſowie auch hinſichtlich der Billigkeit, das größte, was man nur von
einem Etabliſſement erſten Ranges beanſpruchen kann.

Die Beſichtigung W
unſerer Neuheiten iſt empfehlenswert.

Nachſtehend geben wir einen kleinen Auszug unſerer

Dreis-Liſte:
Herbſt- Paletots in allen Modefarben von 10--20 Mark an.WinterPaletots in Floconne, Raye und Diagonal von 11--22 Mark an.

WinterPaletots prima Qualität von 20 36 Mark an.
Schuwaloffs in den neueſten Modeſtoffen von 18--30 Mark an.
Havelocks, waſſerdichte Stoffe, von 15--26 Mark an.
Kaiſermäntel in Diagonal und Loden von 13--23 Mark an.
Hohenzollern- Mäntel von 30 55 Mark anWinter-Jacketts in gleichen Stoffen wie Paletots von 6 10 Mark an.

Loden- Joppen von 6-10 Mark an.Hervbſt-Anzüge, reine Wolle und gute Arbeit von 11--20 Mark an.
Buckskin-Anzüge, das neueſte der Saiſon, von 12--25 Mark an.Hochelegante Anzüge, engliſche und franz Stoffe, von 14--30 Mark an.
Gehrock- Anzüge in Kammgarn und Diagonal von 20--36 Mark an.
Einzelne VuckskinHoſen, feine engliſche und ſwandoſcſche

Stoffe, von 6--12 Mark an.KnabenPaletots mit und oh ne Beſatz von 3--6 Mark an.
KnabenKaiſermäntel und Schuwaloffs von 3-75 Mark an.
Schlafröcke mit paſſendem Beſatz von 9--20 Mark an.Hamburger Leder und Mancheſter Anzüge mit Woll

futter von 8 15 Mark an.Arbeits Anzüge in Fünftamm, Kaſſinett u. Halbwolle von 5--160 Mark an.

Prima Hamburger Lederhoſen in allen Farben von 4—8 Mark an.
Prima deutſche Lederhoſen, ſtärkſte Näharbeit, von Mark an.
Prima Fünfkamm-Kaſſinett- und Zwirn- Hoſen von —-3 Mark an.Gute ſtarke Arbeitshoſen von 1.25 Mark an.Bigneg Wehen Fracks, Kellner-Jacken in großer Auswahl zu den billigſten

reiſen

Jlicklappen werden gratis verabfolgt.
Wir unterhalten am hiesigen Platzekein zweites Gesehäſt und ersuchen das

geehrte Fuhblikum, um Werwechselungen
za vermeiden gennu auf Virma undVazamzer Zu achten SRar uchtabaKe

Z Grundprinzip der Konkurreuz-Geſellſchaft:
Wegen Erſparung teurer Jadenmiete außergewöhnlich bilkige i2) Srößte Auswahl, neueſte Mode, in allen e 7 e

3) Durch Leitung bewährter Zuſchneider alle Jacons und ſchöner Schnitt.

N4) Großer Amſatz mit dem kleinen Nutzen e
S Einzel- Verkauf zu wirklichen Fabrikpreiſen.

Bei der Neuorganiſation haben wir ſtrenge Reellität uns zur beſon
deren Aufgabe gemacht und um das geehrte Publikum vor Uebervorteilung zu
wahren, iſt auf jedem Stück Ware der billigſte Verkaufspreis in deutlich
erkennbaren roten Zahlen und Druckſchrift verzeichnet und kann ein Abzug,
in welcher Form derſelbe auch verlangt werden ſollte, nicht ſtattfinden.

Halleſche ſonen Geſehgat
in Firma: Mayer Co., Halle.

5 Leipzigerſtr. 5. eine Trepbe boch 5 Leipzigerſtr. 5.
Auch Sonntags geöffnet.Für Wiederverkäufer günstiger Gelegenheitskant.

Puppen
bis zu 40 em groß

Stäck 25 Pf.
Puppeubälge

bis zu 40 em groß

Stück 25 Pf.
Wachsghöpfel

mit ſchöner Friſur in 2 Größe

Stück 25 Pf.
empfiehlt

ſo lange der Vorrat reicht
der

25

große Alrichſtraße 35.
Auf den i ge der verſchiedenſten

v veſons ers gufmwerkſam.
i ohne Konkurrenz.

S chuh- a

ate
und Winkermützen,

neueſte Facons für Herren u. Knaden,

empfiehlt in großer Kuswahl
S zu diligſten Preiſen Bü

F. Rönsmza er.
Schkülerstef 26, am Warkt.

Zigarren
und

empfiehlt in veichhaſtiger Auswahl

Keinhold

Tuch- BeKein Ranuhtragen!

Kein Einlaufen!

„p=j»jhò-—m

Stute

Meyerstein
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 274. Halle a. S., Sonntag den 22. November 1891. 2. Jahrg.

Deutſcher Reichstag.
121. Sitzung vom 19. November. 1 Uhr.

Am Tiſche des Bundesrats v. Bötticher.
An die Stelle des Abg. v. Bnol, wel

führer niedergelegt hat, wird der Abg.
Schriftführer gewählt.

Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Beratung des GeſetzEnt
wurfes, betreffend die Abänderung des Geſetzes wegen Kranken Ver
W 7 r e vom 15 Juni 1883. Berichterſtatter iſt der

g. Mirbach.Nach S 1 der Vorlage ſoll die Krankenverſicherung ausgedehnt
werden auf die im Handelsgewerbe, im Geſchäftsbetriebe der Anwälte,
Notare und Gerichtsvollzieher beſchäftigten Perſonen. Die Kommiſſion
hat auch die in den Betrieben der Krankenkaſſen, Berufsgenoſſenſchaften
und Verſicherungsanſtalten beſchäftigten Perſonen für verſicherungs
pflichtig erklärt.

Vom Abg. v. Strombeck liegt ein Antrag vor, den ganzen 8 1
anders zu faſſen; es handelt ſich aber nur um eine Aufzählung der
verſicherungspflichtigen Betriebsarten.

Von den Sozialdemokraten (Auer und Gen.) liegt ein Antrag vor,
die Verſicherungspflicht auszudehnen auf die Hausinduſtriellen und
auf die Familienangehörigen, welche nicht auf Grund eines Arbeits
vertrages beſchäftigt werden.

Vom Abg. Hirſch (freiſ.) liegt der Antrag vor, die Perſonale der
Anwälte, Notare, Gerichtsvollzieher, Krankenkaſſen Berufsgenoſſen
ſchaften und Verſicherungsanſtalten von der Verſicherungspflicht aus
unehmen, während der Abgg. Eberty und Goldſchmidt den Aus-ſchuß der Handlungsgehilfen beantragen.

Abg. Goldſchmidt (freiſ.) empfiehlt dieſen letzteren Antrag Die
Handlungsgehilfen ſtänden nicht den übrigen Klaſſen der Verſicherten
gleich; ſie wollten dem Kaſſenzwang auch nicht unterworfen ſein. Wenn
ſie in die Jnvalidenverſicherung aufgenommen ſeien, ſo habe er ſich
damals dagegen ausgeſprochen er bezweifle auch, daß von ſeiten der
Handlungsgehilfen irgend welche Anſprüche an die Altersverſicherung
bereits geſtellt ſeien oder demnächſt geſtellt werden würden. Die
Handlungsgehilfen haben ja auch ſechswöchentliche Kündigungsfriſten;
die Prinzipale müſſen für ſie in Krankheitsfällen forgen, ſo daß die
beſtehenden Krankenkaſſen nur in ſehr wenigen Fällen Unterſtützung
u zahlen haben. Die Petitionen von Handlungsgehilfen, welche füren Verſicherungszwang eintreten, wünſchen dabei die Aufrechterhal-

tung der freien Hilfskaſſen im übrigen haben nur gewiſſe politiſche
Motive zur Forderung des Kaſſenzwanges veranlaßt. Das Gefühl
der Selbſtändigkeit muß bei den Zaufleuten aufrecht erhalten werden;
von dieſem Geiſte iſt das ganze Hanbelsgeſetzbuch durchweht; deshalb
ſolle man hier die jungen Kaufleute nicht auf die Staatshilfe an
weiſen und ſie unſelbſtändig machen.

Staatsſekretär v. Bötticher: Gerade die Anregung aus den Kreiſen
der Handlungsgehilfen hat die Ausdehnung des Verſicherungszwangesauf ſie herbeigefügri. Ob dabei politiſche Motive maßgebend geweſen

ſind, mag dahingeſtellt bleiben. Daß die Handlungsgehilfen der Für-
ſorge bedürftig ſind, iſt durch die Jvvalidenverſicherung anerkannt und
durch die Möglichkeit, durch Ortsſtatut die Handlungsgehilfen der
Krankenverſicherung zu unterwerfen. Not und Elend iſt in dieſen
Kreiſen vorhanden und da muß man Fürſorge treffen; die Bedürfnis
frage entſcheidet und ſchließlich iſt die Stellung des Handlungsgehilfen
keine andere, als die eines Arbeiters. Das Selbſtändigkeitsgefühl
wird durch die Krankenverſicherung nicht beeinträchtigt. Die be-
ſtehenden Kaſſen können trotzdem ruhig weiter beſtehen, ſobald ſie das
Mindeſtmaß der Leiſtungen gewähren, welches das Geſetz verlangt.

Abg. v. Strombeck (Zentr) empfiehlt ſeinen Antrag, welcher keine
Aenderung der Verſicherungspflicht herbeiführen, ſondern nur alle die
jenigen Perſonen aufzählen will, welche in Betrieben des Staates und
des Reiches, in Gewerbetrieben und in den Betrieben der Rechts
anwälte u. ſ. w. beſchäftigt ſind.

Abg. Bruhns (ſoz.): Meine Partei ſteht dem Verſicherungszwang
keineswegs feindlich gegenüber und wir ſind nur mit der Art der
Ausführung dieſes Zwanges, wie er von der Regierung und der
Mehrheit des Reichstags eingeführt worden iſt, nicht einverſtanden.
Die Zwangsverſicherung hätte von vornherein einfacher geſtaltet und
dem Vrbeiter vor allen Dingen mehr Freiheit gelaſſen werden müſſen.
Man hätte an die freien Inſtitutionen der Arbeiter anknüpfen und
höchſtens für die indifferenten und renitenten Arbeiter eine Art Zwangs
verſicherung einrichten ſollen. Jm übrigen iſt nicht einzuſehen wes

man den Zwang nicht auf alle Arbeiterkategorien anwenden ſoll.
eiden denn nicht alle Arbeiter unter einem wirtſchaftlichen Notſtande

Wir haben deshalb beantragt, den Verſicherungszwang auch auf die
ländlichen Arbeiter und die Dienſtboten auszudehnen. Die wirtſchaft
liche Lage der ländlichen Arbeiter wird täglich erbärmlicher und
ſchlechter, trotz oder wegen der Kornzölle. Jm Falle einer Erkrankung
ſtehen ſie ſchutzlos da. Ebenſo ſchlimm ſind bie Dienſtboten daran,
denn nur ein Teil der Herrſchaften pflegt ſie gegen Krankheit zu ver

chern. Die Ausdehnung des Verſicherungszwanges auch auf die
Seeleute erweiſt ſich darum als notwendig, weil häufig eine infolge
von Seereiſen eintretende Krankheit ſich erſt ſo ſpät einſtellt, daß der
Schiffsbeſitzer oder ſonſtige Unterſtützungspflichtige nicht mehr haftbar
gemacht werden kann, der Seemann alſo ſelbſt die wirtſchaftlichen
Folgen zu tragen hätte; wenn auch mit Schwierigkeiten dürfte doch
die Krankenverſicherung der Seeleute ſich ermöglichen laſſen. Ferner
wünſchen wir auch die im Kommunaldienſt Beſchäftigten nicht, wie
die Vorlage will, fakultativ, ſondern obligatoriſch zu verſichern Das-
ſelbe erweiſt ſich als nötig bei vielen ſcheinbar ſelbßändig, in der
That aber für größere Betriebe Arbeitenden, namentlich in der Metall
branche. Mit der Abgrenzung der Verſicherungspflichtigkeit bei einem
täglichen Einkommen von 62 M. für Betriebsleiter, Handlungs
gehilfen u. dgl. ſind wir einverſtanden. Jm allgemeinen aber wünſchen
auch wir die Zwangsverſicherung der Handlungsgehilfen, denn die
günſtigen Verhältniſſe, auf welcher ſich der Antrag Goldſchmidt ſtützen
möchte, exiſtieren für eine große Anzahl von Handlungsgehilfen durch
aus nicht. Durch den Verſicherungszwang wird die Selbſtändigkeit
der Kaufleute durchaus nicht beeinträchtigt, dafür iſt vielmehr die
Ausbeutung durch die Prinzipale verantwortlich zu machen.

Abg Eberty (freiſ.): Die Annahme des Antrages Strombeck würde
die Sache doch nicht deutlicher machen, das haben die ſozialpolitiſchen
Geſetze der letzten Zeit und ihre Ausführung bewieſen. Der Zwang
in gewiſſen Dingen iſt berechtigt, aber wir können den Zwang nie
als eine Wohlthat anerkennen, weil dadurch die freie Entwickelun z
gehemmt wird. Beſonders aber muß der Verſicherungszwang der
Handlungsgehilfen verworfen werden. Nur ein Teil derſelben hat
den Zwang verlangt, die überwiegende Mehrheit hat ſich dagegen er
klärt. Es liegt auch gar kein zureichender Grund vor, gerade dieſe
Klaſſe dem Zwange zu unterwerfen, höchſtens könnte man ſagen, daß

r ſein Amt als Schrift
rebs durch Zuruf zum

die Schabione überall gleichmäßig angewendet werden müſſe. Die
freien Kaſſen der Handlungsgehilfen können nach dieſem Geſetze nicht
mehr beſtehen, denn ſie würden nur noch Zuſchußkaſſen für die
Zwangskaſſe ſein. (Zuſtimmung links.)

Abg. Möller (natſ.): Gewiß ſoll man die Freiheit nicht be
ſchränken, wenn es nicht notwendig iſt, aber alle Verſuche auf dem
Gebiet der ſozialpolitiſchen Fürſorge, durch Freiwilligkeit etwas zu
ſchaffen, ſind vollſtändig mißlungen. Die Verſicherung der Handlungs-
gehilfen ift notwendig, wenn von der bisherigen Möglichkeit der orts
ſtatutariſchen Feſtſetzung der Verſicherungspflicht derſelben nur ſehr
wenig Gebrauch gemacht worden iſt; vielleicht giebt die Regiernng
darüber Auskunft. Der Antrag Auer enthält nur eine Zukunfts-
muſik; er iſt jetzt durchaus nicht durchführbar.

Staatséſekretär v. Bötticher: Von der Möglichkeit, die Hand
lungsgehilfen der Verſicherungspflicht zu unterwerfen, iſt meines
Wiſſens nur wenig Gebrauch gemacht worden. Zahlen darüber ſtehen
mir nicht zu gebote, ebenſowenig darüber, wieviel Handlungsgehilfen
Anſprüche auf Altersrenten erhoben haben. Danach kann auch die
Bedürfnisfrage nicht beurteilt werden ſondern lediglich nach der
Lage der Handlungsgehilfen; dieſe ſpreche für den Verſicherungs-
zwang. Die freien Kaſſen verſagen da, wo es den Gehilfen nicht
möglich iſt, ihnen beizutreten. Eine Einſchränkung ihrer Wirkſamkeitwerden die freien Kaſſen nicht erfahren ſobald ſie das leiſten was

das Geſetz mindeſtens verlangt.
Abg Hirſch (freiſ.): Eine ſolche Behauptung würde Herr v. Boetticher

nicht aufftellen, wenn er mit den freien Kaſſen Fühlung hätte. Dieſe
erblicken in der Vorlage die Vernichtung ihrer Organiſation. Die
Stimmung der jungen Kaufleute bezüglich der Krankenverſicherung iſt
eine geteilte. Wenn ein Teil derſelben den Verſicherungszwang
wünſche, warum haben ſie ſich nicht an die richtige Adreſſe gewendet,
an die Gemeinden, welche das Recht haben, einen ſolchen Zwang ein
uführen. Wenn von dieſem Rechte nur wenig Gebrauch gemacht iſt,

beweiſt das, daß ein Bedürfnis nicht vorhanden. Der Standpunkt
des Herrn Möller führt ſchließlich zur Annahme des ſozialdemo
kratiſchen Antrages, der alle dem Zwang unterwirft; ja eigentlich
müßte man darüber hinausgehen, denn der ſozialdemokratiſche An
trag macht noch Halt vor den 2000 M. Jahresverdienſt eigentlich
müßten alle deutſchen Staatsbürger verſicherungspflichtig gemacht
werden. Wenn für jemand ein Bedürfnis vorhanden iſt, dann iſt es
für die ländlichen Arbeiter mehr vorhanden als für die Handlungs
gehilfen. Warum hat man denn daran nicht gedacht, oder fürchtet
man ſich vor den Großgrundbeſitzern Redner empfiehlt ſchließlich
ſeinen Antrag wegen Ausſchließung des Verſicherungszwanges für
das Perſonal der Rechtsanwälte Notare 2c. Allenfalls könnte man
für dieſe Klaſſen die Möglichkeit des Verſicherungszwanges durch
Ortsſtatut zulaſſen.

Abg Spahn (Zentr.): Jn den Kreiſen der katholiſchen Kaufleute
hat man ſich allgemein für den Verſicherungszwang der Handlungs
gehilfen ausgeſprochen, denn die Verhältniſſe haben ſich geändert die
Kündigungsfriſt iſt nicht mehr überall eine ſechswöchentliche, ſondern
meiſt eine ſehr viel kürzere. Ebenſo wie für die Handlungsgehilfen
müſſe auch für die in den Büreaus der Rechtsanwälte u. ſ. w. be
ſchäftigten Perſonen geſorgt werden. Der Antrag Auer ſchieße über
das Ziel hinaus, er trifft auch das Geſinde und die ländlichen Arbeiter.
Das Krankenkaſſengeſetz umfaßt nur ſolche Perſonen, deren Verhält
niſſe durch Reichsgeſetze geregelt ſind. Die gewerblichen Arbeiter,
welche der GewerbeOrdnung, und die Kaufleute, welche dem Handels
geſetz-Buch unterſtellt ſind. Die Verhältniſſe der Dienſtboten, des
Geſindes ſind aber durch Landesgeſetze geregelt, welche auch für die
Fälle der Krankheit Fürſorge treffen.

Abg. Gieſe (dkonſ.) weiſt darauf hin, daß die Beſchränkung der
Verſicherungspflicht der Betriebsbeamten und Handlungsgehilfen auf
diejenigen Perſonen, welche nicht mehr als 62 M. Verdienſt für den
Arbeitstag haben, auch auf die Perſonen zutreffe, welche nach g 2
der fakultativen Verſicherung unterworfen ſind; Redner beantragt
deshalb die hierauf bezügliche Beſtimmung als einen beſonderen Para
graphen hinter S 2 einzufügen.

Abg. Schrader (freiſ): Die Notlage der Handlungsgehilfen liegt
zum Teil in ihrer Unſelbſtändigkeit, zum Teil darin, daß ſie leicht
ſtellenlos werden. Für dieſen Fall iſt die Verſicherung aber ohne
jede Bedeutung denn der beſchäftigungsloſe Handlungsgehilfe kann
auch die Verſicherung nicht fortſetzen. Wenn die Gemeinden die
Handlungsgehilfen nicht zwangsweiſe verſichert haben, ſo liegt das
daran, daß dieſe Novelle zur Krankenverſicherung ſchon ſeit mehreren
Jahren in der Luft ſchwebt. Der Hauptgrund für die Kranken-
verſicherung der Handlungsgehilfen liegt in der Jnvalidenverſicherung,
nach welcher diejenigen Perſonen, welche nicht in Krankenkaſſen ſind,
Renten nur nach Maßgabe des ortsüblichen Tagelohns erhalten.
Deshalb will man die Handlungsgehilfen in die Krankenkoſſen hinein
bringen. Aber man hilft damit auch nur denen, welche in die Zwangs-
kaſſen eintreten, nicht denjenigen, welche den freien Kaſſen angehören.

Abg. Singer (ſoz.): Ver Reichstag hätte alle Urſache, den Er
droſſelungsverſuchen der Vorlage und der Kommiſſion gegen die freien
Hilfskaſſen energiſch gegenüber zu treten. Zu dem Schutz der freien
Kaſſen werden die Freiſinnigen uns ſtets auf ihrer Seite finden.
Aber dieſer Schutz der freien Hilfskaſſen kann uns nicht veranlaſſen,
den Kaſſenzwang überhaupt aufzuheben. Den Militär und Schul
zwang wollen die Herren Freiſinnigen, aber, wenn es ſich darum
handelt, beſtiwmten Bevölkerungsklaſſen Schutz zu gewähren gegen
übermäßige Kusbeutung des Unternehmertums da ſind ſie nie zu
haben. Die Herren verweiſen auf das Recht der orisſtatutariſchen
Beſtimmungen der Gemeinden. Wenn nun aber die jungen Kaufleute
kommen und ſagen z. B.: „Du, Gemeinde Berlin, mache einmal von
Deinem Rechte Gebrauch“, ſo können fie ſicher ſein, daß ſie einen aus
ſichtsloſen Verſuch machen. Diejenigen Gemeinden, die beherrſcht ſind
von dem wirtſchaftlichen Geiſt des Herrn Eberty werden ſich nie und
nimmer bereit erklären, dasjenige, was Sie hier als Reichstags
abgeordnete ablehner, im Wege des Ortsſtatuts einzuführen. Wir
haben in Berlin in den allerletzten Tagen ein kleines Beiſpiel dafür
gehabt. Wir wollten die Vorteile der Fortbildungsſchulen obligatoriſch
für Berlin machen. Dieſer Antrag iſt ſelbſtverſtändlich zurückgewieſen
worden, und wir haben hier einen kleinen Vorgeſchmack von dem, was
uns bevorſteht, wenn beantragt werden würde, das Krankenkaſſen-Ver-
ſicherungsgeſetz durch Ortsftatut guszudehnen. Daß die Handlungs-
gehilfen nicht nötig haben, einen Krankenkaſſen-Zwang einzuführen
und daß die freien Hilfskaſſen genügen, iſt nicht richtig. Von 5 bis
600000 jungen Kauſleuten in Den ſchland ſind nur 30--40000 Mit-
glieder freier Hilfskaſſen. Wo ein ſolcher Jndifferentismus, eine
ſolche Jndolenz vorhanden iſt, hat die Geſamtheit die Verpflichtung,
einzugreifen. Allerdings trifft die Handlungsgehilfen nicht allein die
Schuld, denn ſie werden zum großen Teil ſchlecht bezahlt und ſind
mangelhaft gebildet. Jedenfalls ſteht feſt, daß die meiſten jungen

Kaufleute den Verſicherungszwang ſelbſt wollen. Wir hören aus allen
Reden der Freiſinnigen in den letzten Monaten und heute wieder
„Sebt uns Berufsvereine, dann iſt die ſoziale Not mit einem Male
aus der Welt geſchafft.“ So wertvoll und vorteilhaft Berufsvereine
auch ſein mögen, ſie können die Schäden, um die es ſich hier handelt,
nicht aus der Welt ſchaffen. Wenn man uns Jnkonſequenz vorge
worfen hat, weil wir mit unſerem Antrag nicht radikal genug ſeien,
ſo bemerke ich, wir formulieren unſere Anträge ſo, daß Sie keinen
Srund haben, ſie abzulehnen. Lehnen Sie dann unſere Anträge tro
dem ab, ſo ſchadet das nicht uns, ſondern es beweiſt, daß Sie ſel ſt
unſere praktiſchen Anträge verwerfen und uns die Möglichkeit nehmen,
für das Geſetz zu ſtimmen.

Abg. Hartmann (dkonſ.): Ich habe früher auch geglaubt, daß wir
uns um die Krankenverſicherung der Handlungsgehilfen nicht zu
kümmern brauchten, daß das Handelsgeſetzbuch ausreichend ſei. N
dem ich aber einer Verſammlung der Handlungsgehilfen in Berlin
beigewohnt habe, in welcher dieſelben verlangten, daß man ihnen das
geben ſolle, was dem ärmſten Fabrikarbeiter gewährt wird, bin ich
anderer Meinung geworden.

Abg. Meyer- Berlin (freiſ): In ſolchen Verſammlungen erfährt
man auch nicht die volle Wahrheit. Diejenige Verſammlung, welcher
der Vorredner beiwohnte, gehörte einer Vereinigung an, welche in
zwiſchen zu grunde gegangen iſt; alſo darf man nicht ſchließzen auf
die wahre Meinung der Majorität der Handlungsgehilfen. Die Frei
ſinnigen ſollen in der Freiheit der Berufsvereine die Panacee er
blicken, welche allen ſozialen Uebeln abhilft. Für die Freiheit der
Berufsvereine treten wir ein; wer aber meint, daß wir darin eine
Panacée erblicken, der muß in dem Trugſchluß befangen ſein, daß
jeder Menſch an eine Panacée glaubt und danach ſucht. Das Charak
teriſtiſche für uns iſt das, daß wir an eine Panacee überhaupt nicht
glauben. Wir ſind feſt überzeugt davon, daß ein abſolut voökommener
Zuſtand ſich auf dieſer Erde überhoupt nicht verwirklichen läßt. Wir
wellen nur, daß es von einem Tage zum andern beſſer wird, aber
ehe wir zu irgend einem Mittel greifen, wollen wir die Sicherheit
haben, daß das Mittel nicht zur Verſchlechteruug führt. Eine Beſſe-
rung kann nur dadurch herbeigeführt werden, daß die Menſchen ſich
beſſern, daß ſie zunehmen an Einſicht, Energie, Beharrlichkeit und
Wirtſchaftlichkeit Redner will auf die Anträge der Sozialdemokraten
in der Stadtverordneten Verſammlung (betr. die obligatoriſche Fort
bildungsſchule) eingehen, wird aber vom Präſidenten zur Sache ge
rufen und verzichtet auf weitere Ausführung unter Berufung auf
Taſſo: Sehr leicht gehorcht ſich's einem edlen Herrn, der überzeugt,
indem er uns gebietet. (Heiterkeit.) Durch die Einführung des Ver
ſicherungszwanges für die Handlungegehilfen wird das, was die frei
willigen Vereine geleiſtet haben, vernichtet werden, weil die Jndolenz
dadurch verſtärkt wird.
Der Antrag EbertyGoldſchmidt wird gegen die Stimmen der Frei

ſinnigen und eines Teils der Natioralliberalen; der Antrag v. Strom
beck gegen die Stimmen des Zentrums abgelehnt der Antrag Hirſch
wird zurückgezogen der Antrag Gieſe abgelehnt gegen die Stimmen
der Konſervativen, der Antrag Auer gegen die Stimmen der Sozial
demokraten.

s 1 wird gegen die Stimmen der Freiſinnigen unverändert nach
den Anträgen der Kommiſſion angenommen.

Gegen 5 Uhr wird die weitere Beratung auf Freitag 1 Uhr vertagt.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 19. November. (3. Strafkammer.) Wegen

Majeſtätsbeleidigung wurde der 39 jährige Gutsbeſitzer Johann
Gottfried Quilitſch aus Goſſa bei Gräfenhainichen zu zwei
Monaten Gefängnis (das niedrigſte Strafmaß bei derartigen
Vergehen) verurteilt. Die Verhandlung fand unter Aus-
ſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Gegen das Erkenntnis des
Schöffengerichts zu Delitzſch, w lches den Ortsrichter Auguſt
Brade aus Crenma bei Delitzſch der Beleidigung des Kirchen
rats daſelbſt für nichtſchuldig erklärte und denſelben freiſprach,
hatte die Staatsanwaltſchaft Berufung eingelegt. Die Be
leidigung ſollte darin beſtehen, daß ſich der Angeklagte in
einer am 14. März d. J. von ihm einberufenen Gemeinde
ratsverſammlung der dortigen politiſchen Gemeinde in Creuma,
der Aeußerung bedient hatte: Es iſt eine Sünde
und Schande, wie der Gemeindekirchenrat wirtſchaftet, durch
die vielfachen koſtſpieligen Reparaturen an kirchlichen Gebäuden,
u. a. auch an der Kirchhofsmauer, iſt die politiſche Gemeinde,
welche die Laſten zu tragen hat, pekuniär geſchädigt worden“.
g. Kirchenrat gehört der Paſtor Müller und die beiden

irchenälteſten Dorn und Rath. Die Freiſprechung in der
erſten Jnſtanz war erfolgt, da ſich Angeklagter in Wahr
nehmung berechtigter Jntereſſen befunden und über das Maß
nicht hinausgegangen, indem er die ſchlechte Finanzwirtſchaft
der Mitglieder des Gemeindekirchenrats nur in landläufiger
Redensart gerügt hatte. Der Angeklagte erklärt den Sachverhalt
dahin, daß Paſtor Müller ſchon ſeit Jahren mit dem Ortsſchulzen,
auch mit ſeinem, des Angeklagten, Vorgänger in Streit gelebt.
Alle Jahre ſind Mehrforderungen für kirchliche Reparaturen
verlangt worden, damals erſt wieder 600 M. Der Landrat
von Rauchhaupt in Delitzſch habe ihm, dem Beklagten, ſchrift-
lichen Beſcheid erteilt, ſich auf keine Zahlungen an der poli-
tiſchen Gemeinde zu kirchlichen Bauten einzulaſſen. Der Paſtor
Müller ſei überhaupt eine ſtreitſüchtige Perſon. Die Staats
anwaltſchaft erklärt, daß dem Angeklagten wohl der Schutz
des S 193 (Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen) zu gute
komme, aber in der Form der Aeußerung iſt eine Beleidigung
enthalten, weshalb er 15 M. oder 3 Tage Gefängnis bean-
trage. Die Verteidigung weiſt darauf hin, daß der Angeklagte
als Bauer wohl nicht die nötige Bildung beſitzt, ſich ſo ganz
parlamentariſch auszudrücken, er hat nur etwas derb ge
ſprochen, aber nicht beabſichtigt, den Rat zu beleidigen als
Ortsſchulze muß er das Recht haben, ſich über die Finanwirtſchaft des Gemeinderats zu änßern, weil er für Auf

Vom Januar 1892 ab verlege ich mein Waren und
MWöbelhaus nach den Kaisersälen, 49 gr. Ulrichstr. 49,
1 Treppe und verkaufe ich, um mein koloſſales Lager bis
dahin zu räumen, ſämtliche Artikel, wie Herren u. Knaben-
Anzüge und Baletots, Damen- und Mädchenmäntel,
Wöbel., Betten Dolſterwaren etc. etc. zu bedeutend
herabgeſetzten Preiſen.

icolaus Pindo
Nachf.

21 große Ulrichſtraße 21
1 Treppe.
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bringung der Gemeindelaſten ſorgen muß. Der Gerichtsho überhaupt männlich weibli ückes Reſtaur., Petzholds Reſtaurant, Charſchloß ſich der Anſicht des Nichte 3 erſten Sſen z F. Scſen e 1 e ine
und verwarf die Berufung. Der 17 jährige Arbeiter Her San 6000 37 3 r Ecklers Acktagrant, Magdeb.- Anhalter Hof, Anhalterſtr. 2.
mann Walther aus Radis bei Gräfenhainichen wurde wegen 9. Schleswig Holſtein. 1 217 437 616 476 8600 961 Verudl 3 W Ligſtr. e Ka rrre
verſuchter Notzucht, verübt an einem 14 jährigen Mädchen, 10. Hannever 2 278 361 1137 008 11413653Mahyer, An der Glauch. Kirche. Väthge, „Grüner Baum
zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt. Während der Verhandlung z de Naffau t e 1 t 1 S W ne eeter. reteſrgpe 4

atlichkei Heſſen- aiſerSäle. eter Kl.war die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen, 13. Rheinland 4 710 391 2358 035 2362 356 Fiedler, Hirtengaſſe. r r r e
Der erſt am 28. Auguſt vor der 3. Strafkammer des 14. r ensonern S 66 085 31 466 34 619 Srenzdörfer, Vöoabergerweg. Stittrich, Gr

„Sroßer Kurfürſt“,hieſigen Landgerichts wegen einfachem Bankerott zu 6 Monaten egierungsbezirke: Schneemanns Reſt., Schlamm. Cie in.
Gefängnis vorbeſtrafte, frühere Mühlen- und Gutsbeſitzer, i a 1 172 240 558 080 614 069SaalſchioßzVrauerei. Ruſſiſcher Hof“, Delitzſcherſtr.
jetzige 28jährige Kaufmann Franz Otto Hildebrand aus Dieu tn S r ge See er, Am Centradbahnhof.
Sietſch wurde am 18. November vom hieſigen Schöffen- Rarlenwerder S o l 73 27 582 Kunze Viltorio Tyeater, Leip Walter, „Turnerſchlöxchen“
gericht wegen Unterſchlagung eines Ueberziehers zu 2 Mo 5. Stadtkreis Berlin 1 578 794 759 623 819 171 zigerſtraße. éränfſtr. e
naten Gefängnis (Zuſatzſtrafe) verurteilt. Der Angeklagte 3 115 157 er 8 45 Jri ges r Sr. S aleveeßfe 27

kfurt Bfännerhsbe e mann, Mans 27.hatte ſich den Ueberzieher geborgt und ſelbigen verſetzt. 8. Stettin 749 017 367 625 381 392 Alter Eiskeller, Nikvlaiſtraße. Zur Berliner S e
9. Köslin 563 569 273 686 289 883 Deumer, Hoſpitalplatz. Edel, „Kaiſerſchlößchen“, Kaiſer10. Stralſund 208 303 100 318 107 985 arnack, Spiegelgaſſe. und Wuchererſtr.-Gcke.Das endgültige Ergebnis der Volkszählung vom im. berg 1 233537 273335 Seier Sunnen Zaufmann Krauſe, Magdebſtr.

1. Dezember 1890 in Sreußen. 18. Breslau 1599 322 751 4185 847909 Burghardt, Kaſſe von Havanna, Stile ſaeit r Carchde,
Die ortsanweſende Geſamtbevölkerung betrug 29955 281, 14. Liegnitz Z. 1 047 405 494 497 6552 908 Spiegelgaſſe. Kohl, Henze, Schaaf und

worunter ſich 14 702 151 männliche Perſonen (49,0803 Proz. kurz 10714 22535 r e e Sindernase in Trotha
gegen 49,0620 Proz. im Jahre 1885) befanden. Hinter dem 17. Merſeburg 1 075 569 531 302 544 267 en Walfiſhe Se der Den 5 enpent, oters
am 21. Februar dieſes Jahres bekannt gegebenen vorläufigen 18. Erfurt 433 020 207 751 225 269 ucherer u. Leſſingſtr. Richters Reſtaurant, Trothaer
Zählungsergebnis bleibt das r nur um den gering- ws 137 33 r 475 600361 Henzes Roſtaur., Thalamtftr. 3 26.fügigen Betrag von 2021 zurück. In der ortsanweſenden Züereheim 476 203 W n R 37 3271 Friedriarr
Bevölkerung ſind 292 173 aktive Militärperſonen mitenthalten. 22. Lüneburg 420 093 211 689 208 404 Heſterwitg, Gr Verlin 13. Note Soler er v
Der Staatsangehörigkeit nach, die von 1137 Perſonen nicht 23. Stade 338 195 170 684 167 511 H Vohne, Gr. Vrauhausgaſſe Trotha.
angegeben war, teilt ſich die Bevölkerung Preußens in 24. Osnabrück. 299 478 149 500 149 979 18 „Viktualiengeſchäft. Brecht, Viktnaliengeſchäft,

ichsangehorige und 164 789 Reicheausländer; r n e Heine, Sternſtraße arblwis29 789 346 Reichsangebörig b Reich »26. Münſter 536 241 2723 432 263 809 Heimat, Herberge, Mauergaſſe. Kramers Reſeaurant, Kröllwitz
die Zahl der letzteren betrug 1885 156 969. Unter der 27. Minden 549 709 272 117 277 592 uguſt Wevber, geeilſer. GBHergſchenke Krölwitz
Geſamtbevölkerung befanden ſich 19 230 égat ar 3 1 2 711 335 3 z z dis h aſfen n10 252 807 Katholiken, 95 351 andere Chriſten, 37 Kaſſel 245 lgoland, Steinſtraße. Virkenwälschen.Juden und 4690 Perſonen anderen und unbekannten Bekennt- 39 n Wiſher asbeburz“ Jurlon! t
niſſes; gegenüber den Ergebniſſen der 1885er Zäylung haben 38. Düſſeldorf. 1973 115 993 157 979 968 Scqhiller, Viktnglicnhandlung, du s reierhaus“, Oſendorf.
die Katholiken und die anderen Chriſten eine Verſtärkung, 33. Köln 824 074 411 396 415678 Schlamm 4. Rothe, Wörmlitz.
die Evangeliſchen und die Juden eine Verminderurg ihres 34. Trier 711 998 357 745 354 253 Zum weißen Roß, Geiſtſtr. Hoffmann, Gefelſchaftstaus
Anteils an der Geſamtbevölkerung erfahren. Wir laſſen nun 35. Aachen 564 566 281 143 283 423 Zum Turuerſchlößchen von M. Diemitz.
teils an der Wer 72 zen ind Re- Sigmaringen. 66 085 31 486 34 619 Börl, Frieſenſtr. 4 Schmidt, Burg b. Reideburghier die ortsanweſende Bevölkerung nach Provinzen und Re Zum Martn Liſte derjeni R um Markgrafen v. G. Blüth- Wendt, „Vaſthof zum Palmgierungsbezirken folgen e derjenigen eſtaurants, gen. Brüderkr. 9. kaum“, Zölau.überhaut männlich weiblich welche Rauchfußer Bier verſchenken: Hildebrandt, Grünſtr.,„Naſſaner Wwe. Modler, Büſchdorf.

Staat 29 955 281 14702 151 15 253 130 Raap, Gaſthaus r Hafen. Löſchner, Forſterſtr. 23. Hof“. Wwe. Kohl, Harsdorf b. Oppin.Provinzen: 1858663 95895 1022768 Dei i nd r Ppouſe, Jüver r ſalſe sehhäſt, Ran r r re e 10.HOtts, Gaſtwirt, Seebener BVuſch.

ßen 5 35 raße. ualten2. Wehpre hen 1 433 681 702 522 731 159 Kourier von C Schulte Forſter- Rotes Noß, Leizzigerſtr. 73. riggaſf zueſch ft, Dach Laibrig Jlaſchenbierhändier,
3. Stadtkreis Berlin 1578 794 759 623 819 171 ſtraße 17. Emil Dietrich, Gaſthof z. erſten Reſtaurat Schulberg 8. Kohls Reſtaurant in Oppyin.
4. Brandenburg 2541 788 1256 712 1285071 Fr. Heinemannus Reſtaurant, Weiche, Leigzzigerſtr. 41. Hinzes Reſtaur., Forſterſtr. Drei Lilien, Paſſendorf
5. Pommern 1 520 889 741 629 779 260 Kruckenbergſtr. 5. Haaſes Reſt, Martinsgaſſe 11 Reſtaurant Heinemann, Südſtr. ß

Htadt- Theater in Halle a. H.
Sonntag den 22. November.

Nachmittags 3 Uhr:
10. Fremden Vorſtellung bei halben Preiſen.

Die Braut von Meſſina.
Ein Trauerſpiel mit Chören in 4 Aufzügen von Friedrich von Schiller.

Louiſe Brodsky.
(Eugen Schady.
(Ewald Bach.

Perſonen:
Donna Jſabella, Fürſtin von Meſſina
Don Manuel,) ihre Söhne

Se e Eliſabeth Greveeatrice p Das Neueſte und Eleganteſte fürDiego Karl Friedau j räten auf Lager. t ſte fVot (Max Rohrmann.ren r FugCajetan, arl Funk. W vWilliam Schirmer. tErſter Chor Häußler. tn ErTriſtan, Richard Ebert.Bohemund, i P al 7 t o t.weiter Ch uard Strauß. Jd weiter Pyer Adolf Schumacher.ippolyt, e8 Ritter Don Manuels und Ritter Don Ceſars. Die Aelteſten von Meſſina.

Nach dem 2. Aufzuge Pauſe.
Abends 7 Uhr:

69. Vorſtellung. 17. Vorſtellung außer Abonnement.
Zum 1. Male.

Mit vollſtändig neuer Ausſtattung an Dekoration, Koſtümen und Requiſiten.
Die Königin von Saba.

Große Oper in 4 Akten von Karl Goldmark.
Perſonen:

König Salomon Herr Bachmann.Hoheprieſter Tone Tr yardti i t iKfegnith, ein Wer Richard Hofer.
Baal Hanan, Palaſtaufſeher
Die Königin von Saba
Aſtaroth, ihre Sklavin
Stimme des Tempelwächters.

rieſter, Leviten, Sänger, Harfenſpieler, Leibwachen, Frauen des Harems, BajaderenPrien Volk. Ort re 1. Aufzug: Halle im Palaſte Salomons.
2. Aufzug: Garten, ſpäter Tempel. 3. Aufzug: Feſthalle. 4. Aufzug: Jn der Wüſte.
Jm 3. Akte: Bienentanz der Almeen, ausgeführt von Hanna Rudolph und dem Corps

de Ballet. Nach dem 2. Akt Pauſe.
ekorationen ſind von dem Theatermaler Ch. Heymann in Leipzig ge-W e neuen ſind im Atelier des Stadttheaters vom Ober

Hermann Schulze und der Obergarderobiere Margarethe Steuer ange'ertigt.
ie neuen optiſchen Apparate für Darſtellung der Fata Morgans und des Samum im

letzten Akte ſind von dem K. BeleuchtungsJnſpektor Hugo Bär in Dresden gefertigt.
Die neuen Requiſiten ſind von dem Requiſiteur Eugen Maiwald

Anfang 7 Uhr. Montag den 23. November.
70. Vorſtellung. 53. Abonnements- Vorſtellung. Farbe; weiß.

Doktor Klaus.
Luſtſpiel in 5 Akten von L'Arronge.

Dienstag den 24. November.
71. Vorſtellung. 54. Abonnements Vorſtellung. Farbe: rot.

Tilli.
Luſtſpiel in 4 Akten von Franzis Stahl.

Wilhelm Langefeld.
Klementine Pleſchner.
Luiſe Buttſchardt.

gearbeitet.

Ende 10 Uhr.

Walhalla-Theator, Gesangverein
Vorwärtss,

S. Weiss, Halle a. S.
Nachweislich grösstes Spezial-Geschäft am Platze.

üm Fskimo, Cnevitot,
Chewiot-Diagomal,

Floconmé, Montagnuae
in ſauber er Ausführung

von 1250

Winter-
Paletots

in den neueſten Stoffen

Mäntel
Kuiſermäntel

Jagd und
R Hausjoppen.

Bestellungen nach Mass werden unter Garantie guten Sitzes zu
soliden Preisen ausgeführt.

0
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die Winter Saiſon iſt in reichhaltiger Auswahl und großen Vor

W Die Ausſtellung in meinen Schaufenſtern bitte ich zu beachten.

Jackett u. Rock-

Anzüge
von 18 460 Mk.

KammgarnAnzügt,

Cheviot- Anzüge,
12 u. 2reihig von 25 Mk. an.

Schlafröcke

in unübertroffener Auswahl
von 10--45 Mk.

Knaben-Paletots,
Knaben Anzüge

in Stoff, Plüſch, Sammet, Trikot
von 4 Mk. au.

Fracks, Kellnerjachen.
ſtidene u. weißer Weſten

von 3 Mk. au.

Direktion: Riehard Habert.
Sonnabend und Sonntag

des Totenfeſtes wegen
Die Uebungsſtunden der Damen

beginnen Montag den 23. Nov.
und finden regelmäßig jeden

geschlossen Montag ſtatt.Der Vorstanä.
Montag den 23. November

Gaſtſpiel der berühmten
Pantomimen-Gesellschaft Liebenaueratr., 36.

t ie jeden Sonntr 3 aiienabendVereinszimmer bei muſikaliſcher Unterhaltung.
Ergebenſt ladet einit Piani d Billard iſt noch freimit Pianino und Billard iſt noch Warerſ ges

Wald, Kühle Brunnengaſſe.

Reichardts Reſtaurant,

Herm. Reichardt.
Vier.

Ew. Schellendecks Rastaurant
wunn Vierzöller-

Lindenſtraße 16 neben dem Hofjäger.

ff. Bauerſches Lagerbier.

Döllnitzer Mehlhandlung
von C. R. Schöm elder.

Riksolaiftr. 10hb (früher gr. Schlamm)
empfiehlt ihre vorzüglichen 7

Weizen- und Roggenmeh
zu Tagespreiſen,

owie ſämtliche Materialwaren.

Montag den 23. November

M Sechlachteſest.Frdr. Vocke, Böllbergerweg 10.
Gleichzeitig empfehle ich dem geehrten

Barbieren 5 Pf,
Moritzthor G.

Daſ. gutſchl. Kanarienh. u. Weibchen z. verk,

Publikum meine Drehrolle zur fleißigen

Benutzung. D. O.
Heute Sonnabend

Sehlaehtefess.
fr. Wurſt und Suppe.
Paul Kurze, Harz la

Wahrer Jaksb Nr. 139
10 f.

Der Menſch und ſeine Raſſen.
Heft 17. 20 Pf.

Jeden Sonnabend abend warme Knob- Laſſalles Reden und Schriften.
lauchswürſtchen. Auch hausſcl. Wurſt und Heft 8.
J zum Räuchern nimmt an Zu beziehen durch die

Kümmel, Giebichenſtein, Goſenſtr. 15. Volksbuenhandlung.



Veun aus Arbeit eingetroffen
amen- u. Mädehen-Mäntel u. Jacketts etc.

nur neue, geschmackvolle, gutsitzenäe Facons in grossartiger Auswahl.

Verkauf, wie bekannt, zu allerbilligsten festen Preisen.

Prummer ch Penpumin, gr. Ulrichstr. 23.
part. und I. Etage.

a

Kleiderstoffe, Leinenwaren, fertige Wäsche, Gardinen, Möhbelstoffe, Teppiehe, Läuferzeuge. S
Normal-Hemden und Beinkleider, Barchenthemden und Beinkleider für Herren, Damen und Kinder.

Die zu Sonntag den 22. November angeſetzte
öffentliche Schmiede- Verſammlung in der „Stadt

Leipzig“, Meartinsgaſſe, ſindet noch nicht ſtatt, da in dem
ſelben Lokale am Mittwoch den 25. November eine außer
ordentliche Mitglieder- Verſammlung ſtattfinden ſoll.

Ortskrankenkaſſe der Feuerarbeiter
zu Halle a. S.

Genmneral-Versammlung
am 23. November 1891 abds. 8 Uhr im Reſtaurant „zum Kichamt“ gr. Berlin 18.

Tagesordnung: 1. Neuwahl für die ſtatutenmäßig ausſcheidenden Mitglieder
des Vorſtandes. 2. Wahl von 3 Reviſoren zur Prüfung der Kaſſenbücher und Belege.
3. Beſchlußfaſſung über auswärts in ärztlicher Behandlung befindliche Kranke der
Kaſſe. 4. Geſchäftliches.

Die Herren Arbeitgeber und ſtimmberechtigten Arbeitnehmer unſerer Kaſſe
werden mit der Bitte eingeladen, ſich recht zahlreich an der Verſammlung beteiligen

zu wollen. Der VorſtandBrinkmann, Vorſitzender.
effentlicheO

Bauhandwerker-Berſammlung
für Dölau und Umgegend

am Sonniag d. 22. Nov. nachm. 4 Uhr im Gaſthof zur Dölauer Heide in Dölan.
Tagesordnung: Die Entwicklung der Organiſation.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.
Ortskrankenkaſſe für das Schuhmachergewerk.

Montag den 23. Nov. abends 7 Uhr in der Kaiſer Wilhelmshalle

HerbſtBall.
Der Vorſtand.

Gräbners Restaurant
Jnhaber R. Wald

Kühle Wrunnengaſſe. Eingang Markt 16.
Empfehle heute Sonnabend und Sonntag

Pökelßeisech mit Sauerkraut ſowie Vreiberger
Export-Biere.

Kalte und warme Speiſen zu jeder Tag eszeit.

Es ladet ergebenſt ein H. Wald.
Böllges Restaurant

Rurzegasse ſ.
Hente Sonntag

Speckkuchen.
C. Niemanm-

Reſtaurant zur alten Promenade 12.

erſtes großes Schlachtefeſt.

einzukaufen und empfehle davon gefertigte

nur elegant und ſauber gearbeitet und vorzüglich ſitzend

unter Verückſichtigung jeden Wunſches zur vollen Zufriedenheit aus.

2
gr. Ulrichſtr. Schneidermeiſter.

I Vorteillhafſftes Angebot
Jch hatte Gelegenheit einen großen Poſten Winter Paletot Stoffe bedeutend unter Preis

WinterPaletots
z nun wirklich ſehr billigen Preiſen.

Gleichzeitig führe ich auch von dieſen Stoffen, ſowie außerdem von meinem reichſortierten Stofflager

Winter Paletots und Anzüge nach Maß
Knaben Paletots in jrder Größe 10 unter Prris.

Albert Rosenthal,

Jeinſte Tafel Wargarine
ß d Pf.feinſte neue Vollheringe

Stück 5 und 6 Pf.,
garant. reines Schweineſchmat

à Pfd. 45prima ff. Sauerkohl
Pfd. 6 Pf.,

beſtes amerikan. Detroleum
à Liter 20 Pf., empfiehlt

Aunguſtſtr. 59/60.

C. Nebelsiece
Zigarren Handlung [339:

Merseburgerstrasse 13 d
empfiehlt

ViSarrenà 3, 4, 5, 6--20 in ff. Qualität.
Zigaretten, Tabake, Shag,

ſowie Rauchutenſilien biligſt.

Fortſetzung
der Verſteigerung von

ReſtaurationsMobilien.
23 Gartentiſche, 129 eiſerne Garten

ſtühle, Podium, Lampen, Buffettiſch,
9 Reſtaurationstiſche ſowie 66 Stühle
nebſt 3 Bettſtellen mit Matratzen, 1
Küchenſchrank und diverſe andere Sachen
als auch 1 Sopha ſowie eine Plüſch
garnitur, beſtehend aus Sopha und 2
Seſſel, werden am

Dienstag den 24. Nov.
nachmittags von 1 Uhr ab
in „Faulmanns Reſtaurant“, Garten
gaſſe 10, durch den Unterzeichneten meiſt
bietend gegen Barzahlung öffentlich ver
ſteigert.

Louis Kaatz,
gerichtl. vereid. Taxator und außergerichtl.

vereidigter Auktionator.

Watten,
grau 6, S 10 Lot.
Dtzd. 1.25 1.65 2.20 Mk.

empfehlen

isenthai Co.
Halle a. S., große Ulrichſtraße 31.

G. Hellvoigt, Steg
D Rasirsalon W

42
gr. Ulrichſtr.

BVockardts Restaurant
kl. Sandberg 15

Alle Sonnabend Pökelknocehen. Alle Morgen von früh ab VouifllIom.

Kräftiger Mittagstiſch 50 Pf. mit Bier.
Rameradſchaftlicher Rauch-Klub.

Montag den 23. November abends 7 Uhr im Glanchaiſchen Schützenhaus

Vergnügen.
Hierzu ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.

I

2 S

Bee e
I e e b e

7

Ofrenes Wahlrecht:
Off'nes Wahlrecht hat in Halle
Jeder brave Bürgersmann,
Der ſich feine Garderobe
Billig mal will ſchaffen an!
Was er ſich nur kann erdenken,
Was er ſucht iſt ganz egal!
Jn der „GSold nen Aehtund vierzig
Steht ihm offen ſtets die Wahl!
Staunen wird er, denn die Preiſe
Sind jetzt dort erftaunlich klein!
„Goläne Achtundvieraig“ richtet
Stets ſich nach dem Zeitlauf ein!

Herren-Anzüge von 10 Mk. an, hochfeine von 15 Mk. an,
Herreu- Paletots von 10 Mk. au, Schuwaloffs, elegant, von
10 Mark an, Mode- Paletots von 14 Mk. an, Herrenu-Hoſen
von 3 Mk. an, Nouveautees von 5 Mk. an, Herren-Jacketts,
jede Größe, von 6 Mk. an, Hoſen und Weſten von 7 Mk. an,
modernſte von 9 Mk. an, Braut- Anzüge in Tuch und Kamm
garn von 25 Mk. an, ſehr gute von 33 Mk. an, Knaben-
Anzüge und Paletots vo t 3 Mk. an, Herren-Weſten von

an.

e Große Auswahl in Arbeiter-Sachen.
Etablifſement beſſerer

Herren und Knaben-Garderoben

Goldene 48,
1. Etage. 48 Gr. Alrichſtr. 48. 1. Etage.

Neben den Kaisersälen.

Rest e!
Wachstuchreſte für große und kleine Tiſche paſſend, ſowie

Gummibetteinlag- Reſte werden

BF unter Fabrikpreis

ugo Nehabb.
Spezialgeſchäft der Hummi- und Wachstuchbranche,

26 große Ulrichſtraße 26

arS

r

S abgegeben. er

n e

Eine freundliche heizbare Schlafſtelle zu
verm. Meckelſtr. 22, Hof 1 Tr. links.

Frdl. möbl. Hiunmer zu vermieten
Frieſenſtr. 10, III, I. Ecke Berlinerſtraße.

Anſt. Schlafſtelle, auf Wunſch auch
Koſtz Forſterſtr. 24b, v. III r.
Anſt. Schlafſtelle offen Parkſtr. 19, II. I.
Ein neuer Küchentiſch z. verk. Spiegelgaſſe 10.

Neubau des Herrn Georg Sachs.

Bringe hiermit mein Brennmaterial in
empfehlende Erinnerung. Briketts (Montan
Werke), Preßtorf, Holz und Holzkohle,
Grude u. Schmelzkoks in Fuhren und
einzeln billig b. F. Weber, Streiberſtr. 22.
Daſelbſt werden Lohn u. Räumfuhren angen.

Hrot aus garantiert reinem Roggenmehl
empfiehlt die Bäckerei Harz 48.



Emaillierte Haushaltangs-Geschirre
einziges und größtes Spezialgeſchäft am Platze.

M Verkauf nach Gewieht, dadurch bedeutend billiger als nach Stück.
Leipzigerſtr. 83, Burgharcit Becher, Gr. Ulrichſtr. 35,früher A. Korotemn- 2. Haus von der Promengde.

Grossartige Auswahl! Billige Preise, aber kein Vorschlagen! aS Warenhaus Elegante Herren Winter Herren Hoſen Knaben WinterPaletots
Baletots für 4.50, 5, 6, 6.50, 7, 7.50 M. für 4, 5, 5.50, 6—9 M.

Schwarze Kellner-Hoſen, Jacken, Fracks 2e.
Winter-Knaben- Ueberzieher und Paletots mit

ſchönſten Plüſch und Pelzbeſätzen v. 3.50 M. an.
1000 Knaben- u. Burſchen-Anzüge v. 2.50 M. an.

naj

z

S

II. II W. u SeurS legante Herren-Jacßkett- ür 8, 9, 10, 11, 12--16 M., J2 s Eleg Huene 3 cbenfalts hosie ler Schnitt Offtzier-Paletots. 3
z123 r 12, 13, 15, 18—20 M. 2Halle a S., Leipzigerſtr. 90. z HerrenWeſtenin Seide KnabenAnzüge S zuS Ho feine Jackett- Anzüge und allen anderen Stoffen, für jedes Alter, ſehr geſchmackvoll, S a01

Winker-Aeberzieher e ehe e 2elegant, mehrere 100 am Lager, in allen Farben h ä e. Elegante Havelocks und Jünglings-Jackettanzüge 20 a
blau, oliv, ſchwarz, braun in beſter Naäharbeit 5 Hohenzollern-ZKäntel, Schuwaloffs. und WinterPaletots c 80
en daemn Sitz von 10 M. bis zu den fein 7 Kaiſer Mäntel, Joppen. Das Neueſte der ſchon von 9 M. an, v 37

16 M. SSiegant Herten. Etoſf Anzüge von jo en. S e e getts Saiſon in elegante einzelne Hosen u. Westen s
e von an. y i bedeutend gz 75Ganz bedeutende Auswanl sehr l. unter Preis

Arbeitshoſen, Kaſſinett von 1.50 M. an, engl. S S v en n R echt engl. deheineſtn Bernhard Kömig,. Halle a. S., Feipzigerſtraße 6.

von 4 M. an. G n S e dW 7 W ſpottbillig. e 166laue Arbeiter-Rormal- Anzüge. PrimaF J 2 e 889d men u Mädchen Mäntel Jür die Herren Raucher
S.u 4 u. Mantel o M. friſche Schnittbohuen, enpfeſsle meine beliebten 4, 5 und 6 Pfg.-Zigarren, ſowie Hamburger, ans i

ws on feinſte Tafel-Margarine, t Sigarren aus den renoinmierteſten Fabriken à 7, 8, 6904
dis f t. t Pfa rc. per Stück, Zigarretten in großer LAuswahl, ebenſo dDamen Regenmäntel und Paletots ſchon von reines Schweineſchmal tabate, ſowie Kſeifen und Seiten. 4 e ewenſo Eban an v

5.50 M. an bis zu den feinſten Sachen, an e l 939 7ſhlehend und mit Kragen, für Stost und Lanb Kieler Sprotten und Adolph Spiwrr, wo

paſſend. 624 30Damen Jackett von 3 M. an, Mädchen-Herbſt- Bücklinge, Werſeburgerſtraße, Ecke Königſtraße, im Volks Speiſe- und Logierhaus. 37
Mäntel von 2.75 M. an. Sauerkohl Pflaumenmus

D 7 e 4 v n r500 Winter-Mädchen- Mäntel Preiſelbeeren Oeffentliche Dankſagung. 719 26

von 3.50 W. an, mit und ohne Kragen, glatt gearbeitet und mit Plüſch beſetzt. empfiehlt in be Qualitäten zu billig Jch litt ſeit Jahren Na l Zkrankhei ärztlie J 714 99Plüſch und DoubleJacken, gute Ware von 3 M., Kinderjacken von 50 Pf. an. ſeytt in en Kton on vinigſen Bemühung keine Hüſfe. v Fefenpotyp vad Halorraykhete und. ſons rot Arzt her

Die Sachen zeichnen ſichddurch äußerſt eleganten Schnitt und Sitz aus. 5 Herr Sehluriek, jetzt Hochſtraße 4, hat mich durch ſeine Kur faſt gänzli 203Reinhold Pietsch, n S Im Jutgeſe S Menſchheit briuge ich dies zur Baeſte

7 lichüung un t i iSchuhw II Königs u. Merſeburgerſtr. -Ecke. z S e fentlich meinen herzlichſten Dank ab.
Führe hauptſächlich nur genagelte Schahwaren, keine Maſchinenware, u Frau Pauline Hoſffeanannm, geb. Kramer.d nur A u Dieſelben zeichen durch große Haltbarkeit aus ren e e ehezund iſt der tägliche Umſatz 100 bis 150 Paar. JHerren-Stiefeln und Stiefeletten von 5 M. an Soehäfer S

aben-Stiefeln und Stiefeletten von 3.50 M. an. 9 W e Beer r mit und Falten r 10 M. an. Ahrmacher Sellner-Schuhe zum Binden nd mit Gummi von u o 6450 W. en n /3. R 6 C Max CI Damen-Stiefeletten, Leder von 4 M. Dachritzgaſſe 2 3 m J 0 r S n
5 J in Leder und Lack, gelb genäht, z Empfehle mein großes

von 4 M. an. tGoldkäfer- und Ballſchuhe von 2 M. an. Hausſchuhe von 1.50 M. an. u ſager in Begulatenren, m 4
Zeug und Plüſchſchuhe in wollenen und ſeidenen Plüſch von 2.50 M an. Tage gehend, gediegene Gehäuſe, n. WSehr großes Lager von Kinder und MädchenSchuhwaren zum Knöpfen l gute maſſive Werke von 12 an. l
und Schnüren, ſehr haltbar von 50 Pf. an. h Regulateure, 14 Tage gehend,Kinderhausſchuhe aus Leder und Plüſch. t mit Schlagwerk, von 18 6 an,
Dauerhafte Lederpantoffeln und genagelte Hauspantoffeln von 60 Pf. an. J reich verzierte Geh. 20——60 W

Nur durch den großen Umſatz kann ich meine anerkannt dauer i Schwarzwälder Wanduhren,

haften Schuhwaren ſo billig verkaufen. P von 3-25 d vonW Furtwanger anduhren inWarme Tuch- Stiefeletten hbhchf. üret. 1 u. 8 Tage geh. dmit Gummi und zum Schnüren von 3 M. an. Kuckuckuhren von 15——30 e erren- un naben- ard erobe
nur beſte Werke.

Nickelwecker von 3 u. 4 in
feinen Gehäuſen bis 18 rl Standuhren in ſtilvoll. Gehäuſen
mit beſt. Lenzkichner Werken.

Taſchenuhren in Neuſilber mit
und ohne Goldrand von 8
an, beſte Werke von 12 18

Taſchenuhren in Silber von 16
bis 35

Damenuhren in Neuſilber von
16 A6 an.

Damenuhren i. Silb. v. 1846 an.
Dameunuhren in Gold 8 kar. von

Warme Filzſchuhe und Filzpantoffeln von 90 Pf. an.

Wein Mannfaktur- und Klriderſtoff Lager
iſt mit den neueſten, eleganteſten Sachen verſehen. Einen großen Poſten

Halblama und reinwollene Lama
kaufte ca. 300 Stück ſehr billig ein und gebe dieſe ſchon von 25 Pf. an ab

Ferner offeriere zu billigſten Jabrikpreiſen:
Elegante Kleiderſtoffe, Neuheiten, ſchwarze Cachemirs, Bettzeuge, Bett
decken, Hemdenbarchente, rein leinene Taſchentücher, Hausmacherleinwand,

Jnletts, Handtücher prima Leinen, Damaſt Handtücher, Servietten,
Futterſtoffe, DrellTiſchtücher, DüllDeckchen, Bett Damaſt, Hemdentuche,
Shirting und Chiffons, Warp und Scheuerſchürzen, Tuchkleider in allen

Halle a. S.,
Nr. I. gr. Klausstr. Nr,

(nehen Marktschloss).
Es kommen zu ftreng feftgeſetzten, jedoch

ſtannend billigen Preiſen
22 A. anFarben, Kallmukröcke und andere Frauenröcke, wollene Schlafdecken, Pferde- e r ç z.decken, wollene Chemiſetts, Rock, Schwaneboys, Rocklänge, Kinder Satuent rer in Gold 14 kar. folgende Waren zum Verkanf:

kleidchen, alle Größen, Betttücher in Leinen, Betttücher in Barchent, mit 1 vn an. Gold 45 circa 3000 Stück elegante Winter-Ueberzicher, nur gute reinwollene
roter Kante, Unterhoſen, Strickjacken und Jagdweſten, braune Fleiſcher m a r tn Gols von as t m im Preiſe von 8.75, 9.50, 10, 11,

500 v 2, 18 gr.jacken, wollene Strümpfe, Teppiche ſind in großer Anzahl vorhanden,
Schürzen für Kinder und Frauen, Strickgarne, 10000 Pfund in allen
Farben, welche zum Fabrikpreiſe verkaufe, Tücher, wollene, Korsetts,
Aandsehuahe, Regensenirme, fertixe Betten unel
Bettſederm. Billigſte beſte per Pfund 80 Pf., 1.50, 1.75,

2, 2.50 M.Das Zvarenhaus Leipzigerſtr. 90.
welches bereits über 25 Jahre exiſtiert, erfreut ſich durch freundliche Be
dienung und äußerſt billige Preiſe eines großen Zuſpruchs. Mein Prinzip
bleibt ſtets: Großer Umſatz kleiner Nutzen.

circa 2000 Stück feine Rock- und Jackett Anzüge in engl. Kammgarn.,
Buckskin, Velour 2c. im Preiſe von I1, 13, 15 35 Mark

circa 900 Stück prima Hoſen in Kammgarn, Tuch, Buckskin c. im
Preiſe von 3.50, 4, 5, 6, 7, 8, 9 11 Mark.

charnier-Ketten, 20 Gold u Soſen und Weſten, alle Sorten. 800 Stück Burſchen u. Knaben-
auf Silber gewalzt, Garant. für Ueberzieher, ſowie Kinder Paletots und Anzüge zu
gutes Tragen, zu biligſt. Preif. S Es jedem Preiſe. D Einzelne Jackfetts, Kaiſer-

Uhrketten in Nickel von 50
dieſ. mit Steineinſ. v. I. 25—46 an,

Talmi, Silberdouble u. Gold

Damenketten in Nickel, Talmi, mäntel, Winterjoppen von 6 Mark an. Einzelne
Silberdouble, Silber u. Gold Weſten in Stoff, Piquee und Seide von 1.50 Markt ab. J

Arbeits-Jacketts, Weſten ſowie Hoſen zu W billigen
Preiſen.

Ganz beſonderer Gelegenheitskauf.
6900 Stück echte Hamburger Lederhoſen mit Lederbeſatz und Leder

taſche von 4 Mark ab.
Ein großer Poſten Strickjacken und Unterhoſen wird zu jedem nur

annehmbaren Preiſe ausverkauft hEs nehme daher ein Jeder die günſtige
Gelegenheit wahr, für wenig Geläg
und moderne Sachen zu kaufen. es

Der Verkauf ſindet ſtatt vormitta
*-12 und nachmittags von 27 Uhr.
Sonntags geöſffnet.

Nur im Laden

Trauringe in Double St. 1.256
Trauringe in Goldcharnier à St.

Trauringe in Gold v. 5 6 an. Fs
Steinringe, hübſche Neuheiten,

Gold auf Silber, à St. 2.50
Dieſelben für Herren 3.50 bis fül

4 A6, maſſiv Gold 8 kar. von
4 A6 an

Ohrringe in Gold v. 2.50 an. e
Brofchen, Medaillons, Kreuze,
Berloques c. in gr. Auswahl.
Reparaturen an Uhren u.
Schmuckſachen ſauber u. billigſt.

n
S

von größtem Vorteil.

Achtung Genoſſen
Beſtellungen auf ſämtl. Parteiſchriften, S
wie Zeitungen, Werke (in Heften u. Bänden),
ArbeiterNotiz-Kalender, Neuen Welt Ko
lender, Abonnements fürs „Volksblatt“ Isenthal Co.
vom 1. Dez. ab, nimmt ſchon jetzt entgegen Halle a. S., gr. Ulrichſtraße 31.

F. W. Steinbeias, Torgau, m nkleine Wallſtr. 172 I.
Garantiertreines Roggenmehl böſer Genbäledenage

Verband-Watte Beg J

Ia II Sper fund 160. 1.30 Mk.

A. Schäfer
Ahrmacher

ſowie vorzügliche Giebiehenstein: Keilletr. 35.Böllberger Weizenmehle, ten, Dachritzgaſſe 2, 3. P a s aWeizen- und Roggenmehl, ſowie alle u 5 SKolonial und Materialwaren Kolpnialwaren zu billigſten Engros ehe x
zu äußerſt billigen Preiſen empfiehlt Preiſen. Roggenmehl 1. Sorte 72 Pfg. e

Otto Baumeyer, Vöckſtraßße 10, 2, Sorte 70 Pfs. P. Mete. Eine geübte Stickerin (mit Probe)
Ecke Reilſtr. vis-àa-vis der Kaſerne. [398] Th. ammseeh. geſucht Kellnergaſſe 5, T.

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.



Lotterie Liſte zu Rr. 274 des „Volksblatt“.
K alle a. S., Sonntag den 22. November 18091.

J. Ftehnng der 4. Klaſſe 185. Kgl. Prenf. Fotterie.
Nur die Sewlune Über 810 Mt. ſind den betreffenden Rummern in Klammern beigefügt.

(Ohne Gewähr.)

20. November 1891, vormittags.
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